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1 Zusammenfassung 

 

Die Bayerischen Staatsforsten (BaySF) haben in Form eines 10-Punkte-Programms ein 

unternehmensweites Naturschutzkonzept entwickelt. Das waldbauliche Konzept der na-

turnahen Waldbewirtschaftung berücksichtigt dabei in einem integrativen Ansatz die Be-

lange des Naturschutzes und anderer Waldfunktionen auf der gesamten Staatswaldflä-

che. Im Regionalen Naturschutzkonzept werden diese Vorgaben auf Forstbetriebs-

ebene in konkrete Handlungsanweisungen umgesetzt und regionale Besonderheiten 

des Naturschutzes herausgearbeitet. 

Im vorliegenden Regionalen Naturschutzkonzept handelt es sich um eine Fortschrei-

bung des erstmals 2015 erstellten und auf Grundlage der Forsteinrichtungsergebnisse 

2022 aktualisierten Konzepts für den Forstbetrieb Kelheim.  

Der Forstbetrieb Kelheim liegt mit einer Gesamtfläche von rd. 17.950 ha überwiegend 

im Wuchsgebiet ĂFrankenalb und Oberpfªlzer Jurañ (95 %). Einzelne Distrikte gehören 

zum Wuchsgebiet 5 ĂFrªnkischer Keuper und Albvorlandñ sowie zum Wuchsgebiet 12 

ĂTertiªres H¿gellandñ (5 %). Auf rund 17 % der Holzbodenfläche wachsen naturnah zu-

sammengesetzte Laubholzbestände mit einem Bestandesdurchschnittsalter von mehr 

als 100 Jahren. Die überwiegende Waldfläche besteht aus jüngeren Mischbeständen 

sowie aus führenden Nadelholzbeständen. Vorrangiges waldbauliches Ziel ist daher die 

Schaffung von stabilen, klimatoleranten und ökologisch wertvollen Mischbeständen. 

Durch einen integrierten Schutzansatz (Bayerischer Weg ĂSch¿tzen und Nutzenñ) wer-

den mit dem Erhalt von alten naturnahen Waldbeständen, mit dem Biotopbaum- und 

Totholzkonzept sowie mit der Bewahrung und Förderung von Sonderstandorten die An-

sprüche aus dem Naturschutz zur Sicherung und Mehrung der Biodiversität zielführend 

abgedeckt. 

Wälder auf Feucht-, Trocken- und Sonderstandorten wurden erfasst und erfahren eine 

gesonderte, angepasste Waldbehandlung. Die vorhandenen Offenlandflächen werden 

weiterhin gepflegt bzw. unter Berücksichtigung naturschutzfachlicher Aspekte bewirt-

schaftet. 

Auf nennenswerten Flächen haben naturschutzfachliche Ziele eine übergeordnete Be-

deutung. In den auf bedeutsamen Flächen ausgewiesenen Schutzgebieten (Natura 

2000, Naturschutzgebiete, Naturwälder, Landschaftsschutzgebiete, etc.) werden die 

Schutzziele in enger Zusammenarbeit mit den zuständigen Behörden konsequent um-

gesetzt.  
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Bei den laufenden und zukünftigen Managementplanungen zu den Natura 2000-Gebie-

ten und deren Umsetzung wird mit der Forst- und Naturschutzverwaltung konstruktiv 

zusammengearbeitet. Soweit Ergebnisse aus den Kartierungen oder Maßnahmenpla-

nungen zu Lebensraumtypen und Arten vorlagen, wurden diese bereits in der Forstein-

richtung berücksichtigt. 

In verschiedenen Programmen, Projekten und Untersuchungen wird am Artenschutz-

management gearbeitet. Ziel ist hierbei, zunächst durch eine naturnahe und rücksichts-

volle Waldbewirtschaftung den Ansprüchen der einzelnen Arten Rechnung zu tragen. 

Die dynamischen Entwicklungen im Ökosystem Wald werden dabei stets im Auge be-

halten und genießen i.d.R. den Vorrang vor einem statisch konservierenden Schutzan-

satz, v. a. allem auch im Hinblick auf die weiterhin zu erwartenden Klimaveränderungen. 

Zu den regionalen Gruppen der Naturschutzverbände, dem amtlichen Naturschutz, der 

Forstverwaltung und zu engagierten Einzelpersonen bestehen gute Verbindungen. Die 

projektbezogene Zusammenarbeit soll auch hier in Zukunft vertrauensvoll fortgesetzt 

werden. 

Die Ansprüche der Bevölkerung an den Wald sind innerhalb des Forstbetriebs beson-

ders vielfältig und i. d. R. sehr hoch. Dabei wird manchmal die grundsätzliche Berechti-

gung einer Waldbewirtschaftung in Frage gestellt. Über eine ständige Kommunikation 

mit Interessensgruppen, Entscheidungsträgern und der Öffentlichkeit muss die Notwen-

digkeit der Waldbewirtschaftung und -pflege dargestellt werden. Betriebliche Maßnah-

men sind dann vermittelbar, wenn sie sachgerecht, naturnah und vorbildlich durchge-

führt werden. Der Forstbetrieb Kelheim schafft auch durch das vorliegende Naturschutz-

konzept einen angemessenen Interessenausgleich zwischen den Belangen der Wald-

bewirtschaftung und des Naturschutzes sowie der Erholung.  
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2 Allgemeines zum Forstbetrieb Kelheim 

2.1. Naturräumliche Grundlagen und Nutzungsgeschichte 

Lage, Oberflächengestalt und Landschaft  

Der Forstbetrieb Kelheim liegt im Zentrum Bayerns mit einer Flächengröße von insgesamt 

rund 17.950 ha. Ein Großteil der Staatswaldungen (rd. 67,4 %) liegt weitgehend arrondiert im 

Umfeld der Stadt Kelheim zwischen Riedenburg und Painten im Landkreis Kelheim. Weitere 

kleinere verstreute Staatswaldflächen liegen nordwestlich von Kelheim in den Landkreisen 

Neumarkt i.d.Opf (rd. 22,2%), östlich im Landkreis Regensburg (rd. 5,6 %) sowie im Westen 

rund um Beilgries im Landkreis Eichstätt (rd. 4,8%). Die Forstbetriebsfläche ist auf 11 Reviere 

mit insgesamt 69 Distrikten aufgeteilt und erstreckt sich mit einer Nord-Süd-Ausdehnung von 

rd. 50 km und einer Ost-West-Ausdehnung von ca. 60 km über zentrale Teile der Mittleren und 

Südlichen Frankenalb, Teile des Altmühltals sowie in das nördliche Donau-Isar-Hügelland. Der 

Waldanteil der Forstbetriebsflächen liegt mit über 95 % auf einem sehr hohen Niveau. 

Die leicht nach Osten abfallende Pulttafel der Südlichen Frankenalb mit weitgespannten, fast 

ebenen Hochflächen wird vom Altmühltal als Hauptvorfluter in einen nördlichen und einen süd-

lichen Bereich zerschnitten. Die Oberfläche des stark verkarsteten Malmuntergrundes ist 

durch kleinere Täler und Trockentäler, Dolinen und Höhlen gegliedert. Während rund um Kel-

heim weitgehend geschlossene Wälder das Landschaftsbild dominieren, ist angrenzend an 

diese naturnahe Waldlandschaft ein kleinräumiger Wechsel zwischen Wald, Acker und Grün-

land festzustellen. 

Neben den großflächigen, naturnahen Laubmischwäldern stellen die Talhänge von Altmühl 

und Donau mit ihren strukturreichen Biotopkomplexen aus Hangmischwäldern, Trockenwäl-

dern und -gebüschen, steinigen Magerrasen, Felsfluren und Kalktuffquellen naturschutzfach-

lich wertvolle Lebensräume mit überregionaler Bedeutung dar. Das Gebiet gilt als einer der 

bayerischen Schwerpunkte für den Schutz von Lebensgemeinschaften der Trockenstandorte 

mit Vorkommen zahlreicher faunistischer und floristischer Besonderheiten. Die abschnitts-

weise tief in das Albgebiet eingeschnittenen Talräume von Altmühl und Donau besitzen dar-

über hinaus eine wichtige Funktion als vernetzende Verbund- und Wanderachsen auf Land-

schaftsebene. 

Wuchsgebiete, Wuchsbezirke und Teilwuchsbezirke 

Wie kaum eine andere Landnutzungsform ist die naturnahe Forstwirtschaft durch naturbe-

stimmte Standortsbedingungen wie das geologische Ausgangssubstrat, Klima und Gelände-

form bestimmt. Nach der forstlichen Wuchsgebietsgliederung der Bayerischen Landesanstalt 
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für Wald und Forstwirtschaft, einer Naturraumgliederung nach waldökologischen Gesichts-

punkten, liegt der GroÇteil der Flªchen des Forstbetriebs im Wuchsgebiet 6 ĂFrankenalb und 

Oberpfªlzer Jurañ. Einzelne Distrikte gehören zum Wuchsgebiet 5 ĂFrªnkischer Keuper und 

Albvorlandñ sowie zum Wuchsgebiet 12 ĂTertiªres H¿gellandñ. Die genauen Flªchenanteile 

sind in Tabelle 1, die Lage der einzelnen Reviere in Abbildung 2 dargestellt. 

Tabelle 1: Wuchsgebiets/-bezirkszuordnung 

Abbildung 2: Reviere und (Teil-)Wuchsbezirke im Forstbetrieb Kelheim und deren natürliche Waldzusammensetzung 
nach WALENTOWSKI et al. (2020) 
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Höhenlage und Klima 

Die Forstbetriebsflächen erstrecken sich von 320 m im wärmebegünstigten Talraum von Do-

nau und Altmühl im Kelheimer Raum bis 620 m ü. NN in der Kuppenalb-Landschaft bei Velburg 

im Übergangsbereich der submontanen zur submontan-montanen Höhenstufe. Im Gegensatz 

zur niederschlagsreicheren Nördlichen Frankenalb fallen die jährlichen Niederschlagsmengen 

mit durchschnittlich 650 bis 800 (850) mm etwas geringer aus. Besonders charakteristisch ist 

das weitgehende Fehlen offener Wasserflächen auf der Albhochfläche, da der Niederschlag 

rasch im verkarsteten Untergrund versickert und erst in den Taleinschnitten als Karstquellen 

wieder austritt.  

Aufgrund des Klimawandels hat sich die Jahresdurchschnittstemperatur gegenüber dem lang-

jährigen Bezugszeitraum von 7,0 bis 8,0 ° C bereits um gut ein Grad Celsius erhöht sowie die 

Vegetationsperiode um rund 10 Tage verlängert. Insbesondere auf flachgründigen Standorten 

bzw. in Trockenjahren kann schon jetzt ein klimawandelbedingt erhöhtes Auftreten von Tro-

cken- oder Hitzeschäden wie Wipfeldürre an Laubbäumen beobachtet werden. Die Klimatö-

nung ist subozeanisch mit mild/warmem Charakter. Spätfrostgefahr herrscht in Tal- und Mul-

denlagen sowie auf großflächigen Verebnungen der Albhochfläche. Innerhalb der auf Land-

schaftsebene weitgehend einheitlichen klimatischen Verhältnisse, besitzen kleinklimatische 

Sondersituationen für die Lebensraum- und Artenvielfalt eine hohe Bedeutung. Diese sind in 

erster Linie geoklimatisch bedingt (Felsstandorte, Flachgründigkeit, Südexposition mit hoher 

Ein- und Ausstrahlung sowie Verdunstung) und stellen verhältnismäßig seltene Sonderhabi-

tate dar, die von Lebensgemeinschaften besiedelt werden, die nicht zu den charakteristischen 

Biozönosen der großflächigen, klimazonalen Buchenmischwald-Lebensräume zählen. 

Geologie und Böden 

Weite Teile der Standorte des Forstbetriebs werden von den Ablagerungen der Jurazeit wie 

dolomitischen Riffkalken im Norden und Plattenkalken im Süden des Weißen Juras (Malm) 

geprägt, die teilweise kreidezeitliche bis quartäre Überdeckungen und Rückstandslehmen der 

Karbonatverwitterung aufweisen. Obwohl der Forstbetrieb Kelheim flächig in einem Kalk-Mit-

telgebirge der Schichtstufenlandschaft liegt, treten flachgründige Humuskarbonatböden meist 

nur in steileren Hanglagen, besonders in den Talräumen von Altmühl und Donau sowie in der 

Kuppenalb auf. Auf den Hochflächen mit lehmigen Überdeckungen dominieren nährstoffrei-

chere und wuchskräftige Böden, die grundsätzlich einen günstigen Wasserhaushalt aber teil-

weise Verdichtungen im Unterboden aufweisen. Besonders vielfältig sind die Standorte der im 

Übergangsbereich zum Albtrauf liegenden Forstbetriebsflächen im Westen, wo über wassers-

tauenden Tonschichten des Braunen Juras (Dogger) großflächige Quellkomplexe auftreten. 
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Die benachbarten Hochflächen weisen größere spät- bis nacheiszeitlich Flugsand-Überde-

ckungen auf, auf denen sich, verstärkt durch zurückliegende Streunutzungen, sehr nährstoff-

arme Waldböden entwickelt haben. 

In Abbildung 3 sind die Flächenanteile der Substrattypen und Wasserhaushaltsstufen im Forst-

betrieb dargestellt. Rund zwei Drittel der Standorte sind ausreichend bis gut wasserversorgt 

(mäßig frisch bis frisch) mit gut bis mäßig durchwurzelbaren lehmig-tonigen Böden. Dagegen 

ist ein knappes Drittel der Holzbodenfläche für die Waldbewirtschaftung als standörtlich prob-

lematisch einzustufen. Hier handelt es sich zum einen um wasserbeeinflusste Standorte (22 

% mäßig/stark wechselfeucht bis feucht), zum anderen um trockene bis mäßig trockene Stand-

orte (10 %). 

Vegetation (Natürliche Waldgesellschaften) 

Auf der Fränkischen Alb, im Oberpfälzer Jura sowie in den Hügellagen des Tertiären Hügel-

lands entfaltet die Buche eine besondere Vitalität und Konkurrenzkraft. Die natürlichen Wald-

zusammensetzung, hier im Zentrum des natürlichen Verbreitungsgebiets der Rot-Buche, be-

steht aus einer breiten Palette von Buchen- und Buchenmischwäldern.  

Nicht von der Buche dominerte sonstige Laubwaldgesellschaften treten nur auf Sonder-

standorten auf, die entweder durch starke Trockenheit, die i.d.R. edaphisch bedingt ist, Was-

serüberschuss oder bewegte Substratverhältnisse charakterisiert sind. Flächige Eichen- und 

Eichenmischwälder können sich nur dort gegen die Vitalität der Buche behaupten, wo diese 

standortsbedingt in ihrer Konkurrenzkraft zurückgesetzt ist. Dies trifft nur auf bestimmte 

Abbildung 3: Flächenanteile der Substrattypen und deren ökologische Wasserhaushaltsstufen im Forstbetrieb 
Kelheim 
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Bodenausbildungen mit hohen Tonanteil und stark unausgeglichenem Wasserhaushalt, wie in 

der Braunjura-Landschaft des Albvorlandes, zu.  

Buchen- und Buchenmischwälder 

Mäßig frische bis (sehr) frische, im Oberboden stark entbaste Böden der Decklehme begüns-

tigen (mäßig) bodensaure Ausbildungen von Buchenwäldern (Luzulo-Fagetum), die mit zu-

nehmender Basensättigung zum Waldmeister-Buchenwald (Galio-Fagetum) wechseln, in dem 

auf bestimmten standörtlichen Ausprägungen auch Tanne und Eiche als Neben- bzw. Begleit-

baumarten auftreten. Über basenreicheren, meist auch bereits flachgründigeren Böden der 

Malmstufe, komplettieren Kalkbuchenwälder die Palette der Buchenwald-Gesellschaften. Der 

auf besser wasserversorgen Böden stockende Waldgersten-Buchenwald (Hordelymo-Fage-

tum) wird auf steileren, flachgründigen Kuppen- und Hanglagen vom Seggen-Buchenwald 

(Carici-Fagetum) abgelöst, einer struktur- und strauchreichen Buchenwaldgesellschaft, die in 

der Bodenvegetation durch licht- und trockenheitstolerante Arten charakterisiert ist. 

Sonstige Laubwaldgesellschaften 

Aus der Gruppe, der meist auf kleinflächige Sonderstandorte beschränkten sonstigen Laub-

waldgesellschaften sind in erster Linie die edellaubbaumreichen Hang- und Schluchtwälder 

(Tilio-Acerion) sowie grund- oder hangwasserbeeinflußte Quellrinnen- und Sumpfwälder zu 

nennen (Carici-Fraxinetum und Pruno-Fraxinetum). 

In den allenfalls noch episodisch überschwemmten oder überstauten Talniederungen wächst 

der Silberweiden-Auwald (Salicetum albae). Rodungsbedingt fehlt dieser aber entweder gänz-

lich oder ist aufgrund fehlender natürlicher Auendynamik nur fragmentarisch ausgebildet. Auf 

nährstoffreichen, nicht mehr überschwemmten Auenboden tritt der Giersch-Bergahorn-

Eschenmischwald (Adoxo-Aceretum) auf, der standortsökologisch eine vermittelnde Position 

zwischen Auwäldern im engeren Sinne und Eichen-Hainbuchenwälder einnimmt. Bedingt 

durch die Verkarstungsprozesse der Malm-Landschaft treten Bachauenwälder (Stellario-Al-

netum) ebenfalls nur andeutungsweise auf. Gleiches gilt für Bruchwälder organischer Nass-

böden. 

Unter anderem aufgrund von Kleinflächigkeit, Störungsempfindlichkeit sowie ihrer besonderen 

Artenausstattung und Lebensraumfunktion unterliegen alle aufgezählten Laubholzgesellschaf-

ten der Sonderstandorte dem gesetzlichen Biotopschutz (siehe auch Kap. 4.4.1). 
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Eichen- und Eichenmischwälder 

Eine größere Flächenbedeutung haben potenziell natürliche Eichen-Hainbuchenwälder nur 

auf den Tonböden des Braunen Juras, auf denen die Buche durch Wassermangel, Wasser-

überschuss oder mechanische Prozesse nicht bestandsbildend in Erscheinung tritt. Auf wech-

seltrockenen Standorten mit sehr unausgeglichenem Wasser- und Lufthaushalt tritt hier der 

Labkraut-Eichen-Hainbuchenwald (Galio-Carpinetum), auf stark wechselfeuchten bis ganzjäh-

rig feuchten Standorten der Sternmieren-Eichen-Hainbuchenwald (Stellario-Carpinetum) in Er-

scheinung. 

Eng verzahnt mit Seggen-Buchenwäldern, Trockengebüschen und Felsbandfluren kommen 

auf karbonatischen Felsstandorten, die einer hohen Ein- und Ausstrahlung ausgesetzt sind, 

an der Trockengrenze des Waldes auch kleinflächige Ausbildungen von Eichen-Trockenwäl-

dern (Cytiso-Quercetum) vor. Diese natürlichen Traufwälder der Südlichen Frankenalb weisen 

eine sehr hohe Artenvielfalt auf, darunter auch besonders wertgebende und seltene Raritäten 

(Reliktarten). 

Fichten- und Kiefernwälder 

Die leichter erreichbaren Wälder ebener Lagen sind nutzungsbedingt häufig in Fichtenreinbe-

stände, auf nährstoffarmen, sandig-trockenen Standorten auch in Kiefernforste umgewandelt 

worden bzw. aus Aufforstungen hervorgegangen. Natürlicherweise treten keine flächig ausge-

bildeten Fichten- oder Kiefernwälder in der Region auf. Kieferdominierte Traufwälder im Alt-

mühl- und Donautal stellen in der Mehrheit Ersatzgesellschaften thermophiler Laubwaldgesell-

schaften (Buchen- oder Eichentrockenwälder) dar.  

Waldentwicklung/Waldgeschichte 

Vor den ersten größerflächigen Rodungsperioden vor etwa 4.000 bis 3.500 Jahren war der 

Naturraum der Frankenalb, mit Ausnahme von waldfeindlichen Sonderstandorten wie Fels- 

und Auenstandorten, weitgehend von Laubmischwäldern bedeckt. 

Die Wälder des Forstbetriebes Kelheim liegen inmitten einer sehr alten, stark nutzungsüber-

prägten Kulturlandschaft: 

Die Jäger der Eiszeit haben im Altmühltal ihre Spuren hinterlassen: Die Felszeichnungen in 

der Höhle des Kleinen Schulerlochs belegen dies eindrucksvoll. 

In der Blütezeit der keltischen Besiedlung vor ca. 2.200 Jahren waren große Teile des Hien-

heimer Forstes für die Eisenerzgewinnung im Tagebau gerodet. Ca. 400 ha des heutigen 
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Naturschutzgebietes ĂWeltenburger Engeñ waren damals Industriegebiet im Bereich der be-

festigten Anlage ĂAlkimoenisñ. Seit der Epoche der Kelten wurden diese Wªlder vom Men-

schen gestaltet. Insbesondere die Eichen-Wälder des Hienheimer Forstes belegen dies ein-

drucksvoll. 

Das älteste Kloster auf bayerischem Boden, das Kloster Weltenburg ï gegründet um 617 ï 

liegt im Bereich des Forstbetriebs. 

Seit dem 11. Jahrhundert war Kelheim Residenzstadt der bayerischen Herzöge und der Hien-

heimer Forst wegen des Eichenreichtums eines ihrer Lieblingsjagdreviere. 

Von groÇer forstlicher Bedeutung sind bis heute die ĂNeuessinger Wirtschaftsregelnñ aus dem 

Jahre 1885 ï eine Handlungsanweisung für die pflegliche und naturnahe Behandlung der 

mischbaumartenreichen Wälder im Jura. 

Der Waldanteil auf Landschaftsebene liegt heute mit über 40% leicht über dem Durchschnitts-

wert für Bayern (rd. 37%). Landwirtschaftlich genutzt sind besonders die wasserführenden 

Talgründe sowie die besseren Standorte der Hochflächen (Alblehme). Flachgründige, tro-

ckene Böden und steilere Lagen verblieben dem Wald oder wurden als Schafweide genutzt. 

Im Zuge der forstlicher Wiederbewaldungskampagnen, vor allem in 19 Jahrhundert sowie in 

der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts, wurden in erster Linie die ehemals großflächigen 

Schafweideflächen (Wacholder- und Kieferheiden) wie auch magere Ackerflächen aufgefors-

tet.  

Baumartenverteilung 

Die Waldbestände des Forstbetriebs Kelheim sind gegenwärtig immer noch deutlich geprägt 

von der starken Förderung der Nadelhölzer, insbesondere der Fichte, in der Vergangenheit. 

Dabei bestehen jedoch große Unterschiede zwischen den einzelnen Revieren. Insgesamt sind 

die Wälder aber mischbaum- und strukturreich und aufgrund des hohen Buchenanteils in vie-

len Distrikten bzw. Abteilungen auch sehr naturnah. Das Verhältnis von Nadelholz zu Laubholz 

beträgt laut aktueller Inventur in der Oberschicht 52 : 48 und hat sich innerhalb der letzten 10 

Jahre um rd. 4 % zugunsten des Laubholzes verschoben. Noch deutlicher zeigen sich die 

Erfolge der naturnahe Waldbewirtschaftung in den jüngeren Waldbeständen, in denen der 

durchschnittliche Laubholzanteil nochmals höher liegt. 
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Häufigste Baumart ist die Fichte mit einem Anteil von 41 %, deren Anteil aber deutlich ab-

nimmt, regelmäßig zugunsten der Buche, deren Anteil inzwischen bei 31 % liegt. Bereits an 

dritter Stelle folgt die auch naturschutzfachlich wichtige Eiche, die mit gut 7 % an der Besto-

ckung beteiligt ist. Damit zählt der Forstbetrieb in Südbayern zu eichenreicheren Forstbetrie-

ben. Die Kiefer als zweithäufigste Nadelbaumart (5 %) kommt auf größerer Fläche nur auf den 

flugsandüberprägten Standorten in den beiden Revieren Berching und Goldberg vor. Für frühe 

Sukzessions- bzw. Waldentwicklungsstadien charakteristische Laubholz-Baumarten sind 

Sand-Birke, Aspe, Vogelbeere und Schwarz-Erle, die insgesamt mit knapp 4 % vertreten sind. 

Die Bestände mit hohen Buchen- und Eichenanteilen stellen regional bedeutsamen Beiträge 

zum Europäischen Naturschutzverbundprojekt Natura 2000 sowie zum Netzwerk der Natur-

wälder in Bayern dar (siehe Kap. 4.6.4.). 

2.2. Ziele der Waldbewirtschaftung 

Grundkonzeption von Schutz und Nutzung der Waldflächen des Forstbetriebes 

Die Sicherung und Verbesserung der biologischen Vielfalt im Staatswald ist der zentrale An-

satz in der Naturschutzstrategie der Bayerischen Staatsforsten. Holznutzung und auch andere 

Maßnahmen der Forstwirtschaft beeinflussen den Naturschutz und die Artenvielfalt im Wald. 

Auf Grund historischer Entwicklungen sowie der vielfältigen naturräumlichen Ausstattung gibt 

es jedoch große Unterschiede zwischen den einzelnen Forstbetrieben der Bayerischen 

Abbildung 4: Baumartenverteilung in der Oberschicht gruppiert nach 20-jährigen Altersklassen  
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Staatsforsten bei den Waldstrukturen und in der Artenzusammensetzung. Im Naturschutzkon-

zept der Bayerischen Staatsforsten (2023) sowie in den Waldbaugrundsätzen der BaySF 

(2018) wurden daher ein flächendifferenzierter Ansatz abgestufter Nutzungs- und Schutzin-

tensitäten gewählt. Im Einklang mit dem gesetzlichen Auftrag zur vorbildlichen Waldbewirt-

schaftung wird dabei auf Betriebsebene die Optimierung des Gesamtnutzens aller Waldfunk-

tionen angestrebt. Auf der Ebene des einzelnen Waldbestandes wird im Zuge forstlicher Ma-

nagemententscheidungen auf standörtlich besonders relevante Waldfunktionen, gegebenen-

falls ergänzt um spezifische Schutzvorgaben, ein besonderes Augenmerk gelegt. Dazu zählen 

u.a. der Schutz intakter und leistungsfähiger Waldböden, die Erhaltung und Verbesserung der 

Schutzfunktionen, Erhöhung der Arten- und Strukturvielfalt, landschaftsästhetische Aspekte, 

die Orientierung an Verjüngungsprozessen natürlicher Laubmischwälder oder eben die beson-

dere Berücksichtigung der Belange zum Schutz der biologischen Vielfalt. 

Da 80 % der Waldflächen auf karstigem Untergrund des Weißen Jura stocken, haben die Wäl-

der eine enorme wasserwirtschaftliche Bedeutung. Daher kommt einer bodenschonenden und 

humuspfleglichen Bewirtschaftung mit dauerwaldartigen Strukturen ein besonderes Gewicht 

zu. Die naturschutzfachliche Zielsetzung, die im Wald verbleibenden Mengen an Totholz zu 

erhöhen, liefert nicht nur einen wichtigen Beitrag zum Artenschutz, sondern verbessert auch 

die Wasserspeicherfähigkeit des Waldbodens. 

Auch für die Erholungsnutzung haben die Wälder des Forstbetriebs eine besondere Bedeu-

tung. Das Altmühltal ist eine der beliebtesten Tourismusregionen in Deutschland sowie Erho-

lungsraum für die Bevölkerung der angrenzenden Städte und Dörfer. Der Altmühltal-Panora-

maweg wurde bereits mehrfach als schönster Wanderweg Deutschlands ausgezeichnet. Er 

läuft auf einer Strecke von ca. 25 Kilometern im Staatswald des Forstbetriebs Kelheim. 

Die Rücksichtnahme auf die Belange des Naturschutzes, der Landschaftspflege, Erholung und 

der Wasserwirtschaft ist bereits seit langem ein gesetzlicher Auftrag bei der Staatswaldbewirt-

schaftung. Der Bayerische Landtag hat dies 2019 in Verbindung mit der Annahme des Volks-

begehrens ĂArtenvielfalt und Naturschºnheit in Bayern ï Rettet die Bienen!ñ noch einmal be-

stªtigt. Demnach ist Ăim Staatswald das vorrangige Ziel zu verfolgen [ist], die biologische Viel-

falt des Waldes zu erhalten oder zu erreichen. Dabei sollen die Nutz-, Schutz- und Erholungs-

funktionen der Wªlder erhalten bleiben.ñ 

Die umfangreichen Natura 2000-Flächen im Forstbetrieb belegen, dass diese Rücksicht-

nahme in der Vergangenheit schon mit großem Erfolg praktiziert und auch förderliche Erhal-

tungsmaßnahmen durchgeführt wurden. 
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Der Forstbetrieb Kelheim verfolgt die Naturschutzziele durch die Anwendung von integrativen 

Konzepten auf der gesamten Fläche, ergänzt um segregative Ansätze. 

Waldbauliche Grundsätze und Umsetzung  

Mittel- bis langfristig werden nachfolgend dargestellte Ziele im Rahmen der Waldbewirtschaf-

tung auf den Waldflächen des Forstbetriebs angestrebt: 

¶ Erhalt bzw. Begründung standortgemäßer, naturnaher und leistungsfähiger und stabi-

ler Mischbestände; 

¶ Verjüngung der nadelholzdominierten Altbestände mit ausreichender Beteiligung von 

Buche, Eiche, Tanne und Douglasie sowie sonstigen Neben- und Begleitbaumarten 

(z. B. Ahorn, Elsbeere, Kirsche, Linde, Vogelbeere); 

¶ Verstärkte Beteiligung bzw. Förderung der Eiche, als eine der wichtigsten klimatole-

ranten Mischbaumarten auf der gesamten Betriebsfläche (einschließlich Neubegrün-

dungen mittels Pflanzung oder Saat); 

¶ Verjüngungswirksame Eingriffe erfolgen grundsätzlich plenter- bis femelartig unter För-

derung vorhandener Strukturen; zum Erhalt der Kiefernanteile auf den trockeneren und 

nährstoffarmen Sandstandorten sind auch horst- bis kleinbestandsweise Verjüngungs-

verfahren möglich; dies gilt auch für die Eiche 

¶ Erhalt und Förderung der Arten- und Strukturdiversität sowie der genetischen Vielfalt; 

¶ Durchführung von Pflege- und Erntemaßnahmen außerhalb der Brut- und Aufzuchts-

zeiten seltener bzw. gefährdeter Arten; 

¶ Förderung seltener Baumarten sowie Raritäten zur ökologischen Anreicherung (z. B. 

Eibe, Mehlbeer-Kleinarten);  

¶ Erhalt und ggf. Förderung von Pioniergehölzen wie Birke, Weide, Vogelbeere und 

Aspe. 

 

Jagdbetrieb 

Die Bayerischen Staatsforsten bekennen sich zur Jagd als einer Form der nachhaltigen Res-

sourcennutzung. Das Jagdmanagement orientiert sich an wissenschaftlichen wildtierökologi-

schen Erkenntnissen und berücksichtigt die vielfältigen Belange der Jagdpraxis. Grundsätzlich 

unterbleibt die Jagd auf Arten der Roten Liste. Der Schwerpunkt liegt auf der Bejagung des 

Schalenwildes, um den Grundsatz ĂWald vor Wildñ umzusetzen, um Schªden zu vermeiden 

sowie zur Seuchenprävention wie beispielsweise hinsichtlich der Afrikanischen Schweinepest.  
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3 Klimawald und Biodiversitªt 

Neben der gesetzlichen Vorgabe zur Biologischen Vielfalt als vorrangigem Ziel im bayerischen 

Staatswald wurde mit Ministerratsbeschluss vom 30.07.2019 festgelegt, dass die Bewirtschaf-

tung des bayerischen Staatswaldes zukünftig auch an den Leistungen für den Klimaschutz 

ausgerichtet wird. Dies bedeutet im Wesentlichen klimaresiliente und multifunktionale Wälder 

zu erhalten oder zu schaffen. 

Die Auswirkungen des Klimawandels stellen den Wald und dessen Bewirtschaftende vor 

enorme Herausforderungen: Aktuell bedroht der rasch fortschreitende Klimawandel die Wäl-

der in ihrer Gesamtheit und damit auch deren Lebensraumfunktion für zahlreiche Arten. Denn 

ohne intakte Wälder gibt es keine Lebensgrundlage für spezifisch an Wald gebundene Arten 

und deren Lebensräume.  

Oberstes Ziel der Bayerischen Staatsforsten ist es, den Staatswald in seiner Substanz unter 

Wahrung möglichst umfassender Waldfunktionen zu erhalten. Dies ist auch die Grundvoraus-

setzung, um seine biologische Vielfalt zu erhalten oder zu erreichen. Langfristig kann dies auf 

naturferneren Flächen nur durch einen vorausschauenden Waldumbau hin zu einem klima-

resilienten Mischwald der Zukunft erzielt werden. 

Die an die zu erwartenden klimatischen Bedingungen ausgerichteten Klimawälder sind stabile, 

nachhaltig bewirtschaftete, gemischte und ökologisch wertvolle Wälder, in denen durch natür-

liche Kreisläufe der hochwertige und regionale nachwachsende Rohstoff Holz erzeugt wird, 

um den Kohlenstoff wirksam und langfristig zu binden und damit andere klimaschädliche Res-

sourcen zu ersetzen.  

Ein gesunder Klimawald 

Å ist ein vielfältig gemischter Wald mit einem hohen Anteil klimaangepasster und auf Widerstands-
fähigkeit ausgerichteter, möglichst heimischer, Baumarten. Das bedeutet v. a. mehr Laubbäume 
als heute sowie auch Baumarten, die es aktuell bei uns bisher kaum gibt, die aber besser an die 
klimatischen Bedingungen angepasst sind, welche wir in 50 bis 100 Jahren erwarten, 

Å ist ein struktur- und artenreicher Wald mit jungen und alten, unterschiedlich dicken und hohen 
Bäumen, wozu auch eine ausreichende Ausstattung mit Biotopbäumen und Totholz gehört, 

Å ist ein ĂDauerwaldñ. D. h. es ist immer eine Waldbedeckung vorhanden, Kahlflächen werden 
vermieden und biodiversitätsfördernde Störungen gezielt zugelassen, 

Å leistet einen hohen Holzzuwachs und entzieht der Atmosphäre dadurch große Mengen CO2, 

Å fördert Humusanreicherung und damit Kohlenstoffbindung und Wasserspeicherfähigkeit im Bo-
den, 
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Å weist dank angepasster Schalenwildbestände auf möglichst großer Fläche bereits Verjüngung 
unter dem Schutz der Altbäume auf und  

Å kann auch alle weiteren Schutz-, Erholungs- und Nutzfunktionen dauerhaft erfüllen. 

Die nachhaltige Bewirtschaftung und Pflege des bayerischen Staatswaldes durch das forstliche Fach-
personal der Bayerischen Staatsforsten ist auf dieses waldbauliche Leitbild ausgerichtet. 

Damit ergeben sich größte Schnittmengen zu den Anforderungen an einen modernen und 

zeitgemäßen Waldnaturschutz. Die Stärkung der Biodiversität macht die Waldlebensräume 

dabei ein Stück weit resilient gegen die Folgen des Klimawandels.  

Neue Baumarten, die nicht zur bisherigen regionalen natürlichen Waldgesellschaft gehören, 

werden i.d.R. trupp- bis gruppenweise in Mischung eingebracht. Im Falle ausgeprägter Licht-

baumarten oder zur Anlage von künftigen Saatguterntebeständen können ggf. auch etwas 

größer flächige Pflanzungen oder Saaten nötig sein. In Schutzgebieten werden etwaige Vor-

gaben zur Baumartenwahl beachtet. 

Die aktive Gestaltung der Baumartenzusammensetzung, verstanden als Unterstützung natür-

licher Anpassungsprozesse, sowie die gezielte Förderung der Struktur- und Baumartenvielfalt 

verspricht einen höheren Gesamtnutzen als weitere pauschale Forderungen nach großflächi-

ger Einstellung der Waldbewirtschaftung. Das bereits vorhandene Grüne Netzwerk aus grö-

ßeren und kleineren Naturwäldern im Forstbetrieb Kelheim (1.210 ha) ist Teil des vorbildlich 

bewirtschafteten Staatswalds und dient dabei als Referenz für die Entwicklung naturnaher 

Wälder im Klimawandel ohne den Einfluss forstlicher Maßnahmen. 
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4 Naturschutzfachlicher Teil 

4.1. Einteilung der Waldbestände in naturschutzfachliche Klassen 

Die Sicherung und Verbesserung der biologischen Vielfalt im Staatswald ist der zentrale An-

satz in der Naturschutzstrategie der Bayerischen Staatsforsten. Auf Grund historischer Ent-

wicklungen gibt es jedoch große Unterschiede bei den Strukturen und in der Artenzusammen-

setzung in den bayerischen Wäldern. Im Naturschutzkonzept der Bayerischen Staatsforsten 

wurde daher ein flächendifferenzierter Ansatz gewählt, mit dem auch regionale und naturräum-

liche Gegebenheiten berücksichtigt werden. Danach werden die Waldbestände im Staatswald, 

differenziert nach Naturnähe und Bestandesdurchschnittsalter, in 4 Klassen eingeteilt, ergänzt 

um eine Sonderkategorie f¿r sonstige naturschutzfachlich wertvolle Bestªnde (ĂTrittsteine mit 

Management für die Biodiversitªtñ). 

Klassewaldbestände und Trittsteine werden i.d.R. ab einer Mindestgröße von 3.000 m² aus-

gewiesen.  

Abbildung 5: Einteilung der Waldbestände des Forstbetriebs Kelheim in naturschutz-
fachliche Klassen; Naturwälder (Klasse 1) und Trittsteine werden nicht forstlich genutzt 
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Im Rahmen des Forsteinrichtungsbegangs 2022 wurden am Forstbetrieb Kelheim unter Be-

rücksichtigung von Wuchsbezirk und Standort folgende Waldtypen einzelbestandsweise als 

naturnahe Waldbestände gemäß dem Klassewald-Konzept erfasst: 

¶ Buchen- oder Eichenmischwälder: Buchen- oder eichendominierte Bestände mit min-

destens 70 % Laubholzanteil (Baumarten der natürlichen Waldgesellschaft). Zu den ge-

sellschaftstypischen Baumarten zählen neben Buche und Eiche u. a. Hainbuche, Winter-

linde, Berg- und Spitzahorn, Vogelkirsche, Esche, Feldulme und Elsbeere.  

¶ Sonstige Laubmischwälder: Edellaubbaumreiche Hang- und Schluchtwälder mit den 

Hauptbaumarten Bergahorn, Esche und Bergulme sowie grund- oder hangwasserbeein-

flußte Quellrinnen- und Sumpfwälder mit den Hauptbaumarten Schwarzerle und Esche mit 

jeweils mindestens 70 % Laubholzanteil. Je nach Waldgesellschaft können am Bestan-

desaufbau eine Vielzahl von Neben- und Begleitbaumarten wie Eiche, Winter- oder Som-

merlinde, Spitz- und Feldahorn, Feld- und Flatterulme beteiligt sein. 

¶ Sonstige naturnahe Waldbestände: Besonders wertvolle Waldbestände wie z. B. sel-

tene Tannenwaldgesellschaften (Abieteten) sowie nach § 30 BNatSchG geschützte Wald-

flächen (Bruch- und Galeriewälder und sonstige Begleitgehölze an fließenden und stehen-

den Gewässern). 

Da die Nadelbaumarten Fichte, Tanne und Kiefer innerhalb ihres natürlichen Verbreitungsge-

biets liegen1, gelten sie grundsätzlich als gesellschaftstypische Neben- oder Begleitbaumarten 

in den naturnahen Wäldern des Forstbetriebs Kelheim. 

 

 

1 Siehe Angaben zu Verbreitung und Status in den Art-Steckbriefen der Flora von Bayern: https://da-
ten.bayernflora.de/de/info_pflanzen.php?taxnr=4269. 

Tabelle 2: Naturschutzfachliche Zielsetzungen und Altersgrenzen der naturschutzfachlichen Klassen 1 bis 3; in 
führenden Eichenbeständen (Eichenanteil > 70 %) wird aus Waldschutzgründen (u.a. Eichen-Prachtkäfer) kein 
quantifiziertes Totholzziel angegeben. 

https://daten.bayernflora.de/de/info_pflanzen.php?taxnr=4269
https://daten.bayernflora.de/de/info_pflanzen.php?taxnr=4269
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4.1.1. Klasse 1 ï Naturwald-Netzwerk 

Mit dem Zweiten Gesetz zugunsten der Artenvielfalt und Naturschönheit in Bayern (Gesamt-

gesellschaftliches Artenschutzgesetz ï Versöhnungsgesetz) hat der Bayerische Landtag be-

schlossen, bis zum Jahr 2023 im Staatswald ein grünes Netzwerk einzurichten, das 10 Prozent 

der Staatswaldfläche umfasst und aus naturnahen Wäldern mit besonderer Bedeutung für die 

Biodiversität besteht, die dauerhaft der natürlichen Entwicklung überlassen sind (Naturwald-

flächen). Diese Naturwälder sind als neue Schutzkategorie im Bayerischen Waldgesetz (Art. 

12a BayWaldG) verankert. Gemäß Gesetzesbegründung sollen mit den Naturwäldern im We-

sentlichen drei Ziele verfolgt werden: 

ü Erhalt und Verbesserung der Biodiversität 

ü Erlebbarmachen für die Gesellschaft 

ü Referenzflächen im Klimawandel 

Die auf Flächen des Forstbetriebs Kelheim liegenden Naturwälder bilden die Klasse-1-Wald-

bestände gemäß der Klassewald-Konzeption des allgemeinen Naturschutzkonzepts der Bay-

erischen Staatsforsten (2023). 

Die überwiegend alten Laub- und Laubmischwälder des Naturwald-Netzwerks sind aufgrund 

ihres Strukturreichtums und ihrer Habitatkontinuität sowie ihrer hohen lebensraumtypischen 

Vielfalt an Waldarten wichtige Spenderflächen für die naturnah bewirtschafteten 

Tabelle 3: Flächenanteile der naturschutzrelevanten Waldbestände der Klasse 1 bis 3 auf Flächen des Forstbe-
triebs Kelheim nach Revieren 
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Waldbestände des Forstbetriebs. Ihr Erhalt ist deshalb entscheidend für den Schutz der Wald-

arten und insbesondere der sogenannten Urwaldreliktarten bzw. Arten, die an Altwaldstan-

dorte gebunden sind. Das Naturwald-Netzwerk ist ein wichtiger Baustein für die Sicherung der 

Biodiversität und Beispiel für die Leistungen, die die Bayerischen Staatsforsten gemäß inter-

nationalen Verpflichtungen erfüllen. 

Das Netzwerk der Naturwälder in Bayern ist unter folgendem Link im BayernAtlas einsehbar: 

BayernAtlas - der Kartenviewer des Freistaates Bayern 

Erfassung und Vorkommen 

Insgesamt wurden von der Forsteinrichtung rd. 1.200 ha Naturwaldflächen erfasst, davon lie-

gen rund 10 % in Natura 2000-Gebieten. Ein GroÇteil dieser Kulisse bilden die ĂBuchenwªlder 

der s¿dlichen Frankenalbñ mit dem Schwerpunkt zwischen Donaudurchbruch und den Altmühl-

leiten in den Revieren Essing und Riedenburg. Weitere größere, zusammenhängende Natur-

waldflächen liegen in den Revieren Ihrlerstein und Hienheim. Die übrigen Klasse 1-Waldbe-

stände (Naturwälder) sind dagegen kleinflächiger. Es handelt sich i. d. R. um ökologisch wert-

volle Waldbestände, Bestände auf Sonderstandorten mit geringwüchsiger Bestockung oder 

Abbildung 6: Juchtenkäfer/Eremit (Osmoderma eremita), Urwaldreliktart in den alten Waldbeständen des 
Forstbetriebes Kelheim (Bild: Bußler) 

https://geoportal.bayern.de/bayernatlas/?lang=de&topic=umwe&bgLayer=atkis_sw&E=706799.77&N=5423018.22&zoom=8&layers=6ffac3aa-95c5-4fa5-9455-e9eeddb0010d&catalogNodes=1102
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Flächen in steilen, felsdurchsetzten Einhängen. Die 7 Naturwaldreservate (223 ha) auf Flä-

chen des Forstbetriebs sind Bestandteil des Naturwaldflächen-Netzwerks. 

Damit sind rund 7 % der Waldflächen des Forstbetriebs Kelheims Teil des bayernweiten Grü-

nen Netzwerkes der Naturwälder. 

Ziele und Maßnahmen 

Naturschutzfachliches Ziel der Klasse 1-Bestände ist die eigendynamische Entwicklung der 

Bestände ohne weitere menschliche Eingriffe mit einer sich unbeeinflusst entwickelnden Tot-

holz-, Biotopbaum- und Strukturausstattung. Sie dienen als Spenderflächen und Trittsteine für 

Arten, die auf hohe Totholzmengen oder sonstige Sonderstrukturen angewiesen sind, wie bei-

spielsweise Urwaldreliktarten. Darüber hinaus stellen sie auch wichtige Referenzflächen für 

die Entwicklung naturnaher Wälder im Klimawandel ohne den Einfluss forstlicher Maßnahmen 

dar. Diese Bestände sollen, wie die bestehenden Naturwaldreservate in die Alters- und Zer-

fallsphase einwachsen. Das Betreten der Naturwälder ist weiterhin nicht eingeschränkt, soweit 

nicht in der NSG-VO für die Hangflächen an Donau und Altmühl spezielle Regelungen vorge-

sehen sind. Um dies zu gewährleisten, bleiben notwendige Maßnahmen zur Verkehrssiche-

rung zulässig. Ebenso sind notwendige Waldschutzmaßnahmen zugunsten umliegender Wäl-

der im Einzelfall zulässig. Weiterhin erlaubt die Bekanntmachung ĂNaturwªlder in Bayernñ vom 

2.12.2020 und NSG-VO die notwendigen herstellenden Maßnahmen im Naturwald zur Berei-

nigung eines durch menschliche Einwirkungen entstandenen naturwidrigen Zustandes auf der 

Basis eines mit der höheren/unteren Naturschutzbehörde sowie der unteren Forstbehörde 

(Amt für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten Abensberg-Landshut) einvernehmlich abge-

stimmten Pflegeplans, um absehbare Waldschutzrisiken insbesondere für umliegende Wald-

bestände zu vermeiden. 

4.1.2. Klasse 2 ï ältere, naturnahe Waldbestände 

Erfassung und Vorkommen 

Zur naturschutzfachlichen Klasse 2 zählen alle alten, naturnahen Wälder ab einem Bestandes-

durchschnittsalter von 140 Jahren, die kein Naturwald sind. 

Bestände der Klasse 2 nehmen am Forstbetrieb Kelheim eine Fläche von 364 ha ein, was 

einen Anteil von rund 2,1 % an der Waldfläche entspricht. Die größten Flächen kommen in 

den Revieren Hienheim (122,3 ha) und Essing (102,1 ha) vor, deren Klasse 2-Bestände sich 

überwiegend aus naturschutzfachlich und landesgeschichtlich besonders wertvollen Eichen-

wäldern zusammensetzen. 
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Ziele und Maßnahmen 

In den Waldbeständen der Klasse 2 werden mittel- bis langfristig durchschnittlich 40 m³ lie-

gendes und stehendes Totholz2 sowie 10 Biotopbäume je Hektar angestrebt. Diese Zielwerte 

sollen dann dauerhaft im Rahmen des betrieblichen Biotop- und Totholzmanagements gehal-

ten werden. 

Der Totholzvorrat der Klasse 2-Bestände beträgt mit Stand der Inventur im Jahr 2021 über 

47 m³/ha, womit das langfristige Ziel von durchschnittlich 40 m³/ha im Forstbetrieb Kelheim 

bereits erfüllt ist. Den Hauptanteil an Totholz stellt in dieser Klasse mit rund 42 % die Baumart 

Eiche. Um dauerhaft ein breites Spektrum an Zersetzungsphasen und Biotopbaumhabitaten 

zu gewährleisten, verbleiben Biotopbäume und Totholz bis zu ihrem natürlichen Verfall im Be-

stand. Weitere Details sowie fachliche Hintergründe zum betrieblichen Biotop- und Totholzma-

nagement sind im Kap. 4.2. dargestellt. 

In den Beständen der Klasse 2 ist auf rund 286 ha eine planmäßige Nutzung vorgesehen, die 

restlichen 78 ha stehen in Hiebsruhe. 

4.1.3. Klasse 3 ï jüngere, naturnahe Waldbestände 

Erfassung und Vorkommen 

Zur naturschutzfachlichen Klasse 3 mit rund 1.272 ha zählen alle jüngeren, naturnahen Wälder 

bis zu einem Bestandesdurchschnittsalter von 140 Jahren. Aufgrund der alters- bzw. entwick-

lungsphasenbedingten unterschiedlichen Strukturausstattung natürlicher Wälder dieser Alters-

klasse wird innerhalb dieser Klasse zwischen Beständen mit quantifizierten (Alter: 100 und 

140 Jahren), sowie solchen ohne quantifizierte Biotopbaum- und Totholzziele (Alter unter 100 

Jahren) unterschieden. 

Naturnahe Waldbestände zwischen 100 und 140 Jahren besitzen mit rund 1.068 ha eine im 

Vergleich zur Klasse 2 deutlich höhere Flächenausdehnung (rd. 6,2 % der Waldfläche). Die 

räumlichen Schwerpunkte liegen mit zusammen über 560 ha in den Revieren Hienheim und 

Berching (vgl. Tabelle 3).  

 

2 Der Vorrat von 40 m³/ha bezieht sich auf Totholz ab Kluppschwelle 7 cm, einschließlich einer Pau-
schale von 5 m³/ha für Stockholz 
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Ziele und Maßnahmen 

In den Klasse 3-Beständen über 100 Jahren werden durchschnittlich 20 m³ liegendes und 

stehendes Totholz sowie 10 Biotopbäume je Hektar angestrebt. Diese Ziele sollten mittelfristig 

(in 20 bis 30 Jahren) erreicht und dann ebenfalls dauerhaft gehalten werden.  

Der Totholzvorrat der Klasse 2-Bestände beträgt mit Stand der Inventur im Jahr 2021 gut 

23 m³/ha. Das Ziel von durchschnittlich 20 m³/ha hat der Forstbetrieb Kelheim somit - wie in 

der Klasse 2 - ebenfalls erreicht. Um dauerhaft ein breites Spektrum an Zersetzungsphasen 

und Biotopbaumhabitaten zu gewährleisten, verbleiben Biotopbäume und Totholz auch in die-

ser Klasse bis zu ihrem natürlichen Verfall im Bestand. Durch die Anwendung naturnaher wald-

baulicher Pflegekonzepte können bereits in jüngeren Beständen gezielt (künftige) Biotop-

bäume mit beginnender Ausbildung von Sonderstrukturen wie Astabbrüchen oder Rinden-

schäden erhalten und gefördert werden. Totholz und Biotopbäume aus der Verjüngungsnut-

zung werden in nachfolgende Jungbestände übernommen. Weitere Details sowie fachliche 

Hintergründe zum betrieblichen Biotop- und Totholzmanagement sind im Kap. 4.2. dargestellt. 

Von den insgesamt 1.272 ha Klasse 3-Bestände stehen in der laufenden Forsteinrichtungspe-

riode 122 ha in Hiebsruhe. 

4.1.4. Klasse 4 ï übrige Waldbestände 

Erfassung und Vorkommen 

Waldbestände, die nicht den Klassen 1 bis 3 zugeordnet werden können, werden als Klasse 4-

Bestände bezeichnet. Waldbestände dieser Klasse sind überwiegend nadelholzdominiert 

(Fichte und Kiefer) und nehmen rund 84 % der Holzbodenfläche ein (14.583 ha). Viele Be-

stände zeichnen sich durch einen hohen Mischbaumartenanteil aus. Innerhalb dieser Klasse 

ist die Buche auf großer Fläche als Mischbaumart beteiligt. Hohe Buchenanteile in der Voraus-

verjüngung und in Jungbeständen weisen auf den langfristigen Bestockungswandel von na-

delholzdominierten Beständen zu Mischbeständen mit hohen Laubholzanteilen hin.  

Ziele und Maßnahmen 

Die Klasse 4-Bestände stehen besonders im Fokus des naturnahen Waldumbaus, vorrangig 

mittels Förderung von Waldstruktur und Habitatfunktion, unter anderem durch Erhöhung des 

Tannen- und Laubholzanteils. 

Auch in diesen Beständen verfolgt der Forstbetrieb den Erhalt von Biotopbäumen sowie die 

Anreicherung von stehendem und liegendem Totholz. Allerdings ist dies aufgrund der 
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ungünstigen Waldschutzsituation in den fichtendominierten Beständen oftmals nur einge-

schränkt möglich, so dass für diese Klasse keine quantifizierten Totholzziele formuliert sind. 

Horst- und Höhlenbäume genießen auch innerhalb dieser Kulisse besonderen Schutz und 

werden konsequent erhalten. 

4.1.5. Trittsteine mit besonderem Management für die Biodiversität 

Erfassung und Vorkommen 

Neben den vier naturschutzfachlichen Klassen wurden am Forstbetrieb Kelheim 105 (Teil-)Be-

stände mit einer Gesamtfläche von rund 105 ha ergänzend als Trittsteine mit besonderem 

Management für die biologische Vielfalt ausgewiesen. Dabei handelt es sich vorwiegend um 

ökologisch besonders wertvolle Flächen, deren Erhalt oder Förderung häufig aktive Maßnah-

men erfordern. Dort ist eine dauerhafte natürliche Waldentwicklung i.d.R. nicht zielführend. In 

diese Kategorie gehören u. a.: 

¶ Naturschutzfachlich wertvolle Bestände, in denen noch Maßnahmen zur Verbesserung der 

Biodiversität notwendig sind (z. B. Auszug von gesellschaftsfremden Baumarten). 

¶ Naturschutzfachlich besonders wertvolle Bestände, zu deren Erhaltung langfristig wieder-

kehrende Naturschutzmaßnahmen erforderlich sind (z. B. Erhalt lichter Waldstrukturen); 

diese können auch temporär in Hiebsruhe stehen. 

¶ Einzelne naturschutzfachlich besonders wertvolle Bestände mit längerfristiger Hiebsruhe 

(z. B. Höhlenbaumzentren oder Habitate seltener bzw. stark gefährdeter Arten). 

¶ Sonstige Hotspots der Artenvielfalt, wie beispielsweise Wuchsorte seltener Pflanzenarten 

wie Frauenschuh oder anderer seltener Orchideen, die der gezielten Pflege bedürfen. 

Ziele und Maßnahmen 

Der spezifische Schutzzweck der einzelnen Trittstein-Fläche bestimmt das Management und 

wurde im Zuge der Forsteinrichtung festgelegt und im Revierbuch kurz beschrieben. Darüber 

hinaus werden die Trittsteine analog zu den vier naturschutzfachlichen Klassen auf der Natur-

schutz- und Forstbetriebskarte mittels eigener Signatur dargestellt. Je nach Zustand wurden 

für diese Trittsteine Pflegemaßnahmen mit meist geringen Entnahmesätzen geplant, die dazu 

dienen, den naturschutzfachlichen Wert zu erhalten oder zu erhöhen. Wenn dies derzeit nicht 

erforderlich ist, wurden sie in Hiebsruhe gestellt. 

Die Trittsteine mit besonderem Management für Biodiversität bilden zusammen mit den natur-

nahen Waldbeständen (Klasse 1 bis 3) und den gesetzlich geschützten Waldbiotopen einen 

weiteren wichtigen Baustein im Waldbiotopverbundsystem. Dieses wird ergänzt durch ein fein-

maschiges Netz an Totholz- und Biotopbaumstrukturen auf der gesamten Waldfläche. 
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4.2. Management von Totholz und Biotopbäumen 

Waldökologische Bedeutung von Totholz und Biotopbäumen 

Totholz, Biotopbªume und besondere Altbªume (sog. ĂMethusalemeñ) sind f¿r den Schutz vie-

ler Waldarten von herausragender Bedeutung. Durch die Ausbildung einer Vielzahl an beson-

deren Kleinstlebensräumen wie beispielsweise Höhlen, Stammverletzungen, Kronentotholz 

oder Pilzfruchtkörper (sog. Mikrohabitate) bieten sie einer Vielzahl charakteristischer Waldar-

ten wichtige Habitatrequisiten. Viele Arten oder Artengemeinschaften kommen lediglich an be-

stimmten Baummikrohabitaten vor. So entwickelt sich die Larve des Eremiten nur in vermulm-

ten Höhlen im Inneren alter Laubbäume, während viele Fledermausarten auf Kleinstlebens-

räume wie Baumhöhlen oder Spaltenquartieren an Bäumen angewiesen sind. Selbst Amphi-

bien und Reptilien profitieren von liegendem Totholz, dass ihnen als Deckung und Winterquar-

tier dient.  

Je grösser die Vielfalt an Baummikrohabitaten an Bäumen sowie stehendem und liegendem 

Totholz innerhalb eines Bestandes ist, desto mehr verschiedenen Arten wird ein geeigneter 

Lebensraum angeboten. Nirgendwo sonst im Wald treten seltene und gefährdete Arten in so 

großer Zahl und Vielfalt auf wie an diesen ökologisch besonders bedeutsamen Waldstruktu-

ren. Für Laubmischwälder ist erst bei einem Totholzaufkommen von 20 bis 30 m³/ha mit einem 

verstärkten Auftreten naturschutzfachlich bedeutsamer Arten zu rechnen. Aber auch für die 

Verjüngung von Wäldern besitzt stärker zersetztes Totholz als Keim- und Nährsubstrat, neben 

seiner Funktion beim Humusmanagement und Wasserrückhalt, eine essenzielle Bedeutung. 

Biotopbäume sind wertvolle Spender an hochspezialisierten Arten für die sie umgebenden 

Bestände. 
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Als typische Elemente reifer Wälder treten stärkeres Totholz sowie Biotopbäume mit vielfälti-

gen Kleinlebensräumen vermehrt mit zunehmendem Bestandesalter, insbesondere in der Al-

ters- und Zerfallsphase auf. Bedingt durch die frühere Altersklassen- und Kahlschlagbewirt-

schaftung fehlen diese typischen Strukturen späterer Waldentwicklungsphasen jedoch in vie-

len Beständen. Für ausbreitungsschwache und sehr spezialisierte Arten, wie Urwaldreliktar-

ten, sind dadurch vielfach wichtige Lebensräume verschwunden und die Habitattraditionen 

abgerissen. 

Berücksichtigung von Totholz und Biotopbäumen im Rahmen der naturnahen Waldbe-
wirtschaftung 

Durch die Integration von Totholz, Biotopbäumen und Altholzgruppen in die Waldbewirtschaf-

tung können diese waldökologisch besonders bedeutsamen Strukturen gezielt auch in bewirt-

schafteten Wäldern angereichert und als Habitate bis zum ihrem natürlichen Zerfall genutzt 

werden. Dem Forstbetrieb Kelheim ist es ein besonderes Anliegen, im Rahmen der naturna-

hen Waldbewirtschaftung einen ausreichenden Anteil an Totholz und Biotopbäumen bei der 

Bewirtschaftung zu erhalten und zu fördern sowie dauerhaft von der Nutzung auszunehmen. 

Die Integration von Biotopbäumen und Totholz findet im Rahmen eines flächendifferenzierten 

Abbildung 7: Im Zuge der Totholzanreicherung im bewirtschafteten Wald entstehen auch weitere naturschutz-
fachlich wertvolle Kleinlebensräume wie beispielsweise temporäre Kleingewässer und Rohbodenstellen wie hier 
im Revier Teugn; aufgeklappter Wurzelteller Distrikt Klausen (Bild: Alexander Rumpel) 
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Managements unter Berücksichtigung der Belange der übrigen Waldnutzung statt. Dabei 

reicht die Spanne von der natürlichen Totholz- und Biotopbaumentwicklung in den Naturwäl-

dern, über quantifizierte Ziele in der Klasse 2 und 3 bis hin zur ökologischen Anreicherung im 

Zuge des Waldumbaus in den Klasse 4-Beständen. Somit wird vom einzelnen Biotopbaum 

oder Totholzelement bis zur großen Naturwaldfläche ein Netz vielfältiger Vernetzungsele-

mente geschaffen, das der Sicherung und der Verbreitung von anspruchsvollen Arten dient 

(Waldbiotopverbundsystem). 

Im Rahmen des Natural-Controllings durch die Forsteinrichtung werden auch die Umsetzung 

des betrieblichen Totholz- und Biotopbaummanagements bewertet. Darüber hinaus erfasst die 

Forsteinrichtungsinventur periodisch die Totholzmengen und Biotopbäume als wichtige Indi-

katoren für die biologische Vielfalt im Wald. 

Arbeits- und Verkehrssicherheit 

Die Berücksichtigung von Totholz und Biotopbäumen bei betrieblichen Maßnahmen stellt eine 

äußerst anspruchsvolle Aufgabe dar. Dabei gilt: Die Gesundheit und Unversehrtheit der eige-

nen Beschäftigten, der beauftragten Unternehmen und der Erholungssuchenden haben 

oberste Priorität. Waldarbeitende und Revierleitende sind geschult, eine sachgerechte Abwä-

gung zwischen Belangen des Naturschutzes, der Arbeitssicherheit und der Verkehrssiche-

rungspflicht zu treffen. 

Stehendes Totholz birgt bei der Holzernte besondere Risiken, die häufig unkalkulierbar sind. 

Der Forstbetrieb Kelheim fährt folgendes Management, 

¶ In Beständen mit hohem Totholzanteil hat die mechanisierte Holzernte erste Priorität. 

¶ Im direkten Umfeld von Totholzinseln wird auf eine Holzernte bei hohem Gefährdungs-

potential verzichtet. 

¶ Stehendes Totholz muss ggf. zu Fall gebracht werden, wenn eine Gefährdung der Forst-

wirte und Forstwirtinnen bei Fällarbeiten nicht ausgeschlossen werden kann. Hierbei sind 

geeignete Arbeitsverfahren zu wählen. 

¶ Kann stehendes Totholz nicht sicher gefällt werden, wird auf die Fällung der ausgezeich-

neten Bäume verzichtet. 

Im Bereich von öffentlichen Straßen oder Erholungseinrichtungen werden Biotopbäume und 

Tothölzer, von denen eine anzunehmende Gefahr ausgeht, gefällt und verbleiben nach Mög-

lichkeit ebenfalls als Totholz im Bestand liegen. Bei der Umsetzung von Maßnahmen der 
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Arbeits- und Verkehrssicherheit werden eventuelle naturschutzrechtliche Prüf- und Erlaubnis-

pflichten beachtet und eingehalten. 

Totholz und Biotopbäume im Kontext der Umweltbildung und Öffentlichkeitsarbeit 

Auch in der Öffentlichkeit wird die besondere naturschutzfachliche Bedeutung von Totholz und 

Biotopbäumen für naturnahe und artenreiche Waldökosysteme kommuniziert. Dies ist für die 

Akzeptanz in der Bevölkerung notwendig, da die Anreicherung von liegendem Totholz in erster 

Linie durch Liegenlassen von Hiebsresten im Zuge von Holzerntemaßnahmen und durch Be-

lassen von Einzelbäumen infolge von Schadereignissen erfolgt. Diese Vorgehensweise kann 

in Konkurrenz zur Brennholznachfrage stehen.  

Durch Aufklärungsarbeit werden auch die Selbstwerber für die Notwendigkeit des Erhalts von 

Biotopbäumen und Totholz sensibilisiert. 

4.2.1. Biotopbaummanagement 

Als Biotopbäume in Sinne dieses Konzeptes gelten lebende Bäume mit besonderen Struktur-

merkmalen wie  

¶ Bäumen mit Specht-, Faul- oder Mulmhöhlen, vor allem an Laubholz (Buche, Berg-Ahorn, 

aber auch Tanne), 

¶ Horstbäume, 

¶ Bäume mit Konsolenpilzen oder sonstigen mehrjährigen Pilzfruchtkörpern, 

¶ Bäume mit größerflächigen freiliegendem Holzköper oder Spaltenquartieren, 

¶ Bäume mit abgebrochenen Kronen oder Starkastbruch sowie 

¶ lebende Baumstümpfe oder bizarre Wuchsformen (z. B. hohler, kaminartiger Stamm). 

Biotopbäume beherbergen häufig gesetzlich geschützte Lebensstätten, z. B. besiedelte 

Horste oder Spechthöhlen. Um das versehentliche Fällen und Beschädigungen geschützter 

Lebensstätten zu vermeiden, sind Biotopbäume im Zuge der Hiebsvorbereitung grundsätzlich 

zu markieren (vorzugsweise in unbelaubtem Zustand). Zudem zielt das Naturschutzkonzept 

des Forstbetriebs auf die dauerhafte und flächendeckende Entwicklung von Habitatstrukturen 

für die verschiedenen Waldarten ab. Biotopbäume liefern häufig bereits zu Lebzeiten Totholz-

strukturen und verbleiben auch nach ihrem Ableben als Totholz im Wald. 

Durch die naturnahe Waldbewirtschaftung der vergangenen Jahrzehnte wurde auf den Flä-

chen des Forstbetriebs Kelheim ein ökologisch wirksames Netzwerk an Biotopbäumen, u. a. 

auch Höhlen- und Horstbäumen, aufgebaut. Davon profitieren in erster Linie 
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höhlenbewohnende Vogelarten wie z. B. Spechte oder Kleineulen, aber auch weitere Folge-

nutzer der Höhlen wie verschiedene Fledermausarten, Insekten oder Bilche. 

Besondere Altbªume (sog. ĂMethusalemeñ) 

Methusaleme, sind bestimmte Bäume, die auf Grund ihrer herausragenden Dimension und 

des damit häufig verbundenen hohen Alters grundsätzlich nicht mehr genutzt werden. Eiche, 

Bergahorn, Tanne und Fichte gelten ab einem Brusthöhendurchmesser (BHD) von 100 cm als 

Methusaleme. Bei Buche, Kiefer und anderen Baumarten der natürlichen Waldgesellschaften 

gilt grundsätzlich ein BHD ab 80 cm als Grenze. 

Besonders starke, markante oder bizarre Einzelexemplare bereichern das Landschafts- und 

Waldbild und werden daher als besondere Natur-Erscheinung, Landmarken oder Anschau-

ungsobjekt erhalten. 

Erfassung von Bäumen mit Biotopbaummerkmalen 

Im Rahmen der Forsteinrichtungs-Inventur im Jahr 2021 wurde auch die Ausstattung des 

Forstbetriebes mit lebenden Biotopbäumen ermittelt. Aufzunehmen waren an Koordinaten-

Bäumen ab 20 cm BHD in den Probekreisen folgende drei ökologische Parameter: 

¶ Höhlen 

¶ Freiliegender Holzkörper 

¶ Pilzkonsolen (an lebenden Bäumen) 

Am einzelnen Stamm konnten mehrere Merkmale gleichzeitig aufgenommen werden. έ 

 

Durchschnittlich sind (über den gesamten Forstbetrieb ï nicht nur in den naturnahen Bestän-

den der Klasse 1, 2 und 3) rd. 9 Biotopbäume pro Hektar Holzboden erhoben worden. Dabei 

wurden an rd. 24 % aller Inventurpunkte Bäume mit Biotopbaummerkmalen erfasst. In den 

naturnahen Beständen der Klasse 2 und 3 mit quantifizieren Biotopbaumzielen (älter 100 

Jahre) wurden rund 13 Biotopbäume je ha erfasst, womit der Zielwert von durchschnittlich 10 

Biotopbäumen je ha in diesen Beständen bereits erreicht ist. Innerhalb des Netzwerks der 

Tabelle 4: Auf Flächen des Forstbetriebs Kelheim von der Inventur im Jahr 2021 erfasste Biotopbäume (ab 20 
cm Durchmesser) 
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Naturwälder (Klasse 1) sind fast 20 Biotopbäume je ha, und damit eine überdurchschnittliche 

Ausstattung von Sonderstrukturen wie Höhlen oder Konsolenpilzen, vorhanden. 

Der Schwerpunkt der Biotopbaumtypen bzw. -merkmalen liegt bei Bäumen mit freiliegendem 

Holzkörper. Deutlich seltener finden sich Höhlenbäume. Je Hektar Holzboden sind 0,8 lebende 

Höhlenbäume vorhanden. Mehr als die Hälfte der Biotopbäume sind Laubhölzer (56 %), v.a. 

Buche, aber auch Eiche sowie sonstige Laubhölzer. 

Weitere Typen von Biotopbäumen wie beispielsweise Horstbäume oder besondere Wuchsfor-

men (z.B. bizarre Einzelbäume mit Knollenwuchs, Epiphyten-Bewuchs etc.) bereichern die Bi-

otopbaumausstattung im Forstbetrieb Kelheim. 

Ziele und Maßnahmen 

In den Beständen der Klasse 2 und 3 werden durchschnittlich 10 Biotopbäume je Hektar bis 

zu deren natürlichen Zerfall angestrebt. In den Beständen der Klasse 4 werden vorzugsweise 

Baumarten der natürlichen Waldgesellschaft als Biotopbäume angereichert. Aufgrund der viel-

fach naturferneren Bestockung dieser Bestände können dies auch weniger als 10 Biotop-

bäume pro Hektar sein.  

Besonders wertvoll sind Altbäume der potenziell natürlichen Vegetation. Diese setzt sich auf 

den vielfältigen Standorten der Forstbetriebsflächen hauptsächlich aus Buche, Eiche, 

Edellaubbäumen und Kiefern zusammen. Den Alteichen kommt u. a. aufgrund ihrer hohen 

Ausstattung an Mikrohabitaten und Langlebigkeit im Hinblick auf die Artenvielfalt eine beson-

ders hohe naturschutzfachliche Bedeutung zu. Darüber hinaus werden auch Pionierbaumar-

ten wie Weide, Birke, Aspe, Vogelbeere und Erle gezielt als Biotopbäume erhalten, da diese 

aufgrund ihrer geringen Lebensdauer frühzeitig wertvolle Sonderstrukturen ausbilden. Im Zuge 

der Bewirtschaftung sind solche Mischungselemente gezielt zu fördern und bei Biotopbaumei-

genschaft oder schlechter Holzqualität grundsätzlich auf der Fläche zu belassen. Dabei gilt 

grundsätzlich: Je höher die Qualität eines Baumes als Biotop, desto geringer ist i. d. R dessen 

Nutzwert. 

Die wichtigsten innerbetrieblichen Umsetzungshinweise zum Biotop- und Totholzmanagement 

werden nachfolgend aufgeführt (nicht erschöpfend): 

¶ Anreicherung naturnaher Bestände mit durchschnittlich 10 Biotopbäumen pro Hektar. 

¶ Einzelstammweises Vorgehen: Bei der Hiebsvorbereitung ist bei jedem Baum zwi-

schen Holzwert, ökologischen Wert und waldbaulicher Wirkung auf benachbarte 

Bäume sowie Verjüngung abzuwägen. 
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¶ Zu erhaltende Biotopbäume (v.a. Höhlen- und Horstbäume) werden im Rahmen der 

Hiebsvorbereitung einheitlich markiert; dies gilt insbesondere für Biotopbäume, die 

nicht unmittelbar als solche zu erkennen sind. Bei eindeutig erkennbaren Biotopbäu-

men (z. B. Methusaleme) kann auf die Markierung verzichtet werden. 

¶ Biotopbäume, wie auch stehendes Totholz, bleiben grundsätzlich bis zum natürlichen 

Zerfall erhalten. 

¶ Altholzgruppen oder Altbestandreste werden als ĂTrittsteineñ belassen. 

¶ Versehentlich gefällte Bäume mit Höhlen sowie hohle Bäume werden als liegendes 

Totholz bzw. liegende Röhre im Bestand belassen (z. B. weil vom Boden aus die ent-

sprechenden Strukturmerkmale nicht erkannt werden konnten). 

¶ Seltene Baumarten wie Elsbeere, Winter- oder Sommer-Linde, Feld- oder Spitz-Ahorn, 

Wildobst usw. werden bei der Biotopbaumauswahl gezielt berücksichtigt. Insbeson-

dere in den buchendominierten Beständen besitzen seltene Neben- und Begleitbaum-

arten ï neben ihrer Bedeutung für die Anpassung an den Klimawandel - eine hohe 

naturschutzfachliche Rolle für die Artenvielfalt und als Vernetzungselemente. 

¶ Horstbäume werden besonders geschützt. Bei seltenen und störungsempfindlichen Ar-

ten wie Schwarzstorch oder Wespenbussard finden während der Balz-, Brut- und Auf-

zuchtszeiten im Umkreis von wenigstens 200 m um den Horst keine forstlichen oder 

jagdlichen Maßnahmen statt. Die Horstschutzzonen orientieren sich an den Empfeh-

lungen der von der Landesanstalt für Wald und Forstwirtschaft (LWF) veröffentlichten 

ĂArbeitsanweisung zur Erfassung und Bewertung von Waldvogelarten in Natura 2000-

Vogelschutzgebieten (SPA)ñ. 

¶ Der sichere Umgang mit Totholz ist im Hinblick auf die Arbeitssicherheit in einer Ar-

beitsanweisung für die Waldarbeiter geregelt. Die Arbeits- und Verkehrssicherheit ge-

bührt im Zweifelsfall der Vorrang  

4.2.2. Totholzmanagement 

Das Totholzkonzept der Bayerischen Staatsforsten ist nachhaltig auf der Fläche verankert, 

was steigende Totholzvorräte im Forstbetrieb Kelheim belegen, wo seit der letzten Inventur 

die Totholzvorräte weiter zugenommen haben. 

Sorge bereitet der ungewollte Anstieg von Totholz durch Absterbe-Erscheinungen (v.a. im 

Laubholz) durch Trockenstress in Verbindung mit Hitzeschäden sowie weiteren biotischen 

Schadfaktoren (z B. Eschentriebsterben). 
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Erfassung und Vorkommen 

Bei der Inventur im Rahmen der Forsteinrichtung wurde sowohl liegendes als auch stehendes 

Totholz (BHD Ó 20 cm, über 1,30 m lang bzw. hoch) getrennt nach den Baumartengruppen 

Nadelholz, Eiche und übriges Laubholz erfasst. Nicht eindeutig anzusprechendes Totholz 

wurde dem Nadelholz zugerechnet. 

Im Rahmen der Inventur nicht erfasst wurde somit Totholz unter 20 cm Stärke sowie Stock- 

und Wurzelholz. Die absolute Totholzmenge im Wald liegt demnach deutlich über der im Rah-

men der Inventur erfassten Menge. 

Der gemessene Totholzvorrat über 20 cm BHD am Forstbetrieb Kelheim beläuft sich gegen-

wärtig auf rund 188.000 m³. Dies entspricht etwa 3,4 % des gesamten stehenden Vorrats. 

Umgerechnet auf den Hektar Holzboden ergibt sich ein erfasster durchschnittlicher Totholz-

vorrat von rund 10,9 m³/ha Holzboden.  

Bezieht man das Stockholz mit etwa 5 m³/ha (Bundeswaldinventur II) ein und rechnet den 

aufgenommenen Totholzvorrat auf die Kluppschwelle 7 cm (incl. Kronenholz) hoch (Umrech-

nungsfaktor 1,35 nach CHRISTENSEN et. al 20053), beläuft sich der tatsächliche Totholz-

vorrat am Forstbetrieb Kelheim auf rund 20 m³ Totholz/ha Holzbodenfläche. Zum Vergleich: 

Der bayerische Durchschnitt im Staatswald einschließlich des Hochgebirges liegt derzeit bei 

rund 21 m³/ha Holzboden. Auf den Naturwaldflächen des Forstbetriebes liegt der Totholzvorrat 

bei rund 60 m³/ha Holzboden. 

Im Vergleich zur letzten Inventur 2011 stieg der hochgerechnete Totholzvorrat von damals 

15,3 m3/ha (Herleitung wie oben beschrieben) um insgesamt 4,7 m3/ha auf jetzt 20 m3/ha an. 

 

3 CHRISTENSEN ET AL. (2005): Dead wood in European beech (Fagus sylvatica) forest reserves. ForEcol-
Manage 210: 267-282. 

Tabelle 5: Gemessenes Totholz ab 20 cm Durchmesser nach Baumartengruppen und Zustandstypen (ohne 
Stockholz) 
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Die nachfolgenden Abbildungen zeigen die Verteilung der gemessenen Totholzvorräte im 

Forstbetrieb Kelheim differenziert nach Baumartengruppen und Stärkeklassen sowie den ge-

messen Totholzvorrat ab 20 cm Durchmesser in den Klassewaldbeständen. 

Zurzeit überwiegt noch leicht der Nadelholz-Anteil am Gesamttotholzvorrat (52 %). Es wurde 

etwas mehr liegendes (54 %) als stehendes Totholz aufgenommen. Während der Laubholz-

anteil am liegenden Totholz überwiegt, liegt der Nadelholzanteil am stehenden kalamitätsbe-

dingt auf einem überproportional hohen Niveau. Das für viele Totholzbewohner besonders 

wertvolle stärkere Totholz (ab 48 cm) macht knapp ein Drittel des gemessenen Totholzes aus. 

Die positiven Wirkungen des Totholzes auf den Erhalt der Wuchskraft sowie der Wasserrück-

haltekraft der Standorte sind - wenn auch derzeit noch schwer quantifizierbar - anzunehmen.  

In den Klasse 2 und 3-Beständen des Forstbetriebs liegen die gemessenen Totholzvorräte bei 

31,3 m³/ha bzw. 13,7 m³/ha, was hochgerechneten Totholzvorräten von rund 47 m3/ha bzw. 

23 m3/ha in der Klasse 3 entspricht, womit die Totholz-Zielwerte für diese beiden naturschutz-

fachlichen Klassen bereits erfüllt sind (siehe auch S. 25f). Dabei ist zu berücksichtigen, dass 

die statistische Absicherung der Werte, insbesondere in Klasse 2 und 3 aufgrund ihrer redu-

zierten Flächengrößen, eingeschränkt ist). 

Abbildung 8: Verteilung der gemessenen Totholzvorräte ab 20 cm differenziert nach Stärkeklassen und Baumar-
tengruppen (ohne Stocktotholz) 
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In den Naturwaldflächen (Klasse 1) liegt der Totholzvorrat mit gut 40 m³/ha gemessenem Tot-

holz bzw. knapp 60 m³/ha hochgerechnetem Totholz erwartungsgemäß noch deutlich über 

den Werten der Klasse 2- und 3-Waldbestände. 

Ziele und Maßnahmen 

In der Klasse 1 sind aufgrund der natürlichen Waldentwicklung keine quantifizierten Totholz-

ziele vorgesehen. In den Waldbeständen der Klasse 2 werden 40 m³ pro Hektar (m3/ha) und 

in den Waldbeständen der Klasse 3 20 m3/ha liegendes und stehendes Totholz ab einem 

Bestandesalter von 100 Jahren (ab 7 cm Stärke, einschließlich Stockholz) angestrebt. Wie 

bereits dargestellt, hat der Forstbetrieb Kelheim diese Zielwerte aus dem allgemeinen Natur-

schutzkonzept der Bayerischen Staatsforsten zwischenzeitlich erreicht. 

Totholz verbleibt, wie die dauerhaft zu erhaltenden Biotopbäume, bis zu dessen natürlichen 

Zerfall im Bestand, um dauerhaft ein möglichst breites Spektrum an Zersetzungsphasen zu 

gewährleisten. Angestrebt wird Totholz von allen Baumarten, in allen Zersetzungsstadien, 

Stärkeklassen und Belichtungssituationen, um möglichst die gesamte Bandbreite der ökologi-

schen Nischen von Totholz zu repräsentieren. Im Fokus des betrieblichen Totholzmanage-

ment steht zur Zeit vor allem die Erhöhung des Anteils stehenden Laubholztotholzes, da die-

ses - insbesondere in stärkeren Dimensionen - in vielen Beständen unterrepräsentiert ist und 

dieses besonders viele heimischen wirbellosen Tierarten (v. a. xylobionte Käfer, Hautflügler) 

als wichtige Habitatrequisite dient. 

Abbildung 9: Gemessenen Totholzvorräte ab 20 cm in den Klassen 1, 2 und 3 sowie auf Ebene des Gesamtbe-
triebs (ohne Stocktotholz) 
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Besonders im regelmäßig bewirtschafteten Wald hat sich das gezielte Belassen, von nicht zur 

Borkenkäferbrut geeigneten Kronenmaterial einschließlich von Starkästen und Schlagabraum 

als effizienter Kompromiss zwischen Holznutzung und aktivem Totholzmanagement bewährt. 

Neben Deckung und Brutraum für zahlreiche Waldvogelarten, Reptilien und Kleinsäuger lie-

fern sie nach ihrer vollständigen Zersetzung die Nährstoffe für die nächste Waldgeneration. 

Des Weiteren können kleinere Windwürfe (v. a. Laubholz oder entrindetes Nadelholz) gezielt 

zur Anreicherung insbesondere von Starktotholz bzw. zur lokalen Anreicherung hoher Totholz-

mengen genutzt werden. 

Im Rahmen des ĂSonderprogramm Naturschutzñ werden zusätzlich zu Hiebsresten und natür-

lich absterbenden Bäumen gezielt auch Hochstümpfe mittels aktiven Totholzmanagements in 

totholzärmeren Beständen angelegt. So konnten seit dem Jahr 2018 insgesamt 681 Hoch-

stümpfe in den Wäldern des Forstbetriebes geschnitten werden. Begleitende wissenschaftli-

che Untersuchungen konnten die Wirksamkeit dieses innovativen Ansatzes zur Erhöhung der 

Biodiversität überzeugend belegen . 

Auf über 210 ha sind führende Eichenbestände ab 140 Jahren als Klasse 2-Bestände ausge-

schieden. Auf Grund der angespannten Waldschutzsituation (v. a. Eichen-Prachtkäfer) wird 

Abbildung 10: Räumliche Konzentration von Totholz in einem in Hiebsruhe stehenden Bestand im Bereich des 
mittelalterlichen Burgstalls Plankenstein im Rev. Berching (Bild: Alexander Rumpel) 
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für diese Bestände kein quantifiziertes Totholzziel für die Baumart Eiche angestrebt. Das Tot-

holzmanagement erfolgt in diesen Beständen schwerpunktmäßig mit Neben- und Begleit-

baumarten wie z. B. Buche, Hainbuche und weiteren aus Waldschutzsicht unbedenklichen 

Baumarten. Das Biotopbaumziel bleibt für diese Bestände bestehen. 

4.3. Weitere Naturschutzaspekte bei der Waldbewirtschaftung 

4.3.1. Faktoren für Biodiversitätsverluste auf Landschaftsebene 

Global sind die Ökosysteme von einem Verlust an biologischer Vielfalt bedroht. Unsere bewirt-

schafteten Wälder sind erfreulicherweise davon weit weniger betroffen, da sie auf großer Flä-

che eine der naturnächsten Landnutzungsformen darstellen. Wichtige Gründe für das Arten-

sterben und den Verlust an ursprünglichen Lebensgemeinschaften sind vor allem Lebens-

raumschwund. Aber auch der rasch fortschreitende Klimawandel stellt eine zunehmende Her-

ausforderung für den Naturschutz dar. 

Bayern liegt im Zentrum der Verbreitung von Buchenwaldgesellschaften (Fagus sylvatica), die 

nur in Europa vorkommen. Daher ist es eine besondere Verpflichtung, diese natürlichen Wald-

gesellschaften mit den zugehörigen Lebensgemeinschaften als universellen Wert zu sichern 

und für nachfolgende Generationen zu erhalten. 

4.3.2. Ziele und praktische Umsetzung 

Oberstes Ziel des Forstbetriebs ist es, den Staatswald in seiner Substanz als Ökosystem mit 

vielfältigen Ökosystemleistungen zu erhalten. Langfristig kann dies nur durch einen klimage-

rechten Waldumbau hin zu einem klimatoleranten und resilienten Laubmischwald erreicht wer-

den. Das Leitbild der naturnahen Waldbewirtschaftung ist bereits in den Waldbaugrundsätzen 

der Bayerischen Staatsforsten formuliert (siehe Kap. 2.2.). Aus naturschutzfachlicher Sicht 

sind noch eine Reihe weiterführender Gesichtspunkte bei den verschiedensten Bewirtschaf-

tungsmaßnahmen zu berücksichtigen die nachfolgend aufgeführt werden. 

Um den Belangen des Naturschutzes bei der Waldbewirtschaftung gerecht zu werden, werden 

nachfolgend dargestellte Maßnahmen, welche über die Aspekte im allgemeinen Naturschutz-

konzept4 der Bayerischen Staatsforsten hinausgehen, in die betrieblichen Abläufe integriert: 

 

4 Naturschutzkonzept der Bayerischen Staatsforsten 2023: (Naturschutzkonzept_Bayerische_Staats-
forsten_01.pdf) 

https://www.baysf.de/fileadmin/user_upload/07-publikationen/Flyer_und_Folder/Naturschutzkonzept_Bayerische_Staatsforsten_01.pdf
https://www.baysf.de/fileadmin/user_upload/07-publikationen/Flyer_und_Folder/Naturschutzkonzept_Bayerische_Staatsforsten_01.pdf
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Waldrandgestaltung 

Waldinnen- und Waldaußenränder haben als Saumbiotope (Ökotone) im Übergangsbereich 

von Wald zu Offenland eine besondere Bedeutung. Sie stellen mit ihren lichten Übergangs-

stadien und vielfältigen Habitatstrukturen wichtige Vernetzungslinien und Mosaiklebensräume 

dar. Der Pflege der von Waldrändern mit Erhalt und Förderung von großkronigen, totholzrei-

chen Altbäumen sowie von Weichlaubhölzern oder blühenden und fruchtenden Baum- und 

Straucharten kommt eine besondere Aufmerksamkeit zu. 

Störungsflächen 

Auch kleinflächige Störungs- und Sukzessionsflächen fördern die biologische Vielfalt. Durch 

Strukturreichtum, lichte, warme oder totholzreiche Ökotone werden Vegetation, Insekten und 

deren Folgenutzer gefördert. Nicht jede kleine Störungsfläche wird daher aufwändig geräumt 

und ausgepflanzt, sondern bietet durch natürliche Wiederbewaldungsprozesse ökologische 

und ökonomische Vorteile. Voraussetzung ist das Vorhandensein von Samenbäumen geeig-

neter Baumarten zur Naturverjüngung im Umfeld. Der betriebliche Grundsatz beim Umgang 

mit Störungsflächen lautet: So extensiv wie möglich, so intensiv wie nötig. Im Zweifelsfall ge-

bührt dem Waldschutz der Vorrang. 

Abbildung 11: Im Jahr 2021 neu angelegter gehölzartenreicher Waldrand längs einer Leitungstrasse; Revier 
Painten (Bild: Alexander Rumpel) 



  

40 Naturschutzkonzept Forstbetrieb Kelheim 

Bei der Räumung von Windwürfen werden gezielt Synergien zwischen Arbeits- und Verkehrs-

sicherheits- sowie Naturschutzaspekten verfolgt. Da erfolgt ein großzügiger Trennschnitt zur 

Stabilisierung und Erhalt des hochgeklappten Wurzeltellers, zur Anreicherung von Totholz so-

wie zur Förderung kleinflächiger Sonderstandorte wie Rohbodenstellen oder temporär was-

serführender Bodenmulden. Waldeidechsen, Prachtkäfer und Wildbienen nutzen den oberen, 

häufiger von der Sonne beschienen Teil des Wurzeltellers, während das Wurzeldickicht zahl-

reichen Vogelarten einen attraktiven Nistplatz bieten.  

Walderschließung 

Es erfolgt eine konsequente Schonung des Waldbodens bei der Befahrung durch die Anlage 

und Einhaltung eines festen Feinerschließungssystems. Neue Forststraßen und Rückewege 

(Fahrlinien mit Erdbauarbeiten) sind nur noch in geringem Umfang notwendig. Bei notwendi-

gen Planungen werden naturschutzfachliche Ănegative Kardinalpunkteñ wie beispielswiese 

Quellfluren oder blocküberlagerte Bereiche vorausschauend berücksichtigt. Die Umsetzung 

erfolgt so schonend und landschaftsangepasst wie irgend möglich. 

Der Einsatz des Grabenräumgerätes erfolgt in sensiblen Bereichen nicht während der Ent-

wicklungs- und Überwinterungsphase wassergebundener Tierarten. Wo verfahrenstechnisch 

und geländebedingt möglich, werden im Zuge von Wegeinstandhaltung oder -neubau gezielt 

Feuchtbiotope als Trittsteine für Amphibien angelegt sowie bestehende regelmäßig gepflegt. 

Sonstige Arbeiten 

An Waldinnen- und -außensäumen werden insektenbestäubte Waldbäume, Wildsträucher so-

wie Wildobst gepflanzt oder, sofern vorhanden, gezielt gefördert. 

Farbmarkierungen werden so weit wie möglich reduziert oder so unauffällig wie möglich ange-

bracht. Die deutliche Kennzeichnung von Rückegassen, Auslese-Bäumen, Biotopbäumen, die 

zu entnehmenden Bäume sowie jagdliche Markierungen bleiben davon unberührt. Beim Ein-

satz von Kleinselbstwerbern werden Farbmarkierungen zur Loseinteilung nur an Hölzern an-

gebracht, die anschließend aufgearbeitet werden. 
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4.4. Schutz von Sonderstandorten 

Bedeutung der Sonderstandorte für die biologische Vielfalt 

Die Flächen des Forstbetriebs Kelheim weisen trotz der auf Landschaftsebene weitgehend 

einheitlichen klimatischen Verhältnissen eine hohe Standortsvielfalt auf ï die Palette reicht von 

dynamischen Standorten wie Kalkschutthalden, flachgründigen Humuskarbonatböden, mage-

ren Sandböden bis zu dauerhaft vernässten organischen Moorböden. Der weit überwiegende 

Teil der bewirtschafteten Wälder stockt auf mittleren, besserwüchsigen Buchenmischwald-

standorten, die eine naturnahe und nachhaltige ertragsorientierte Waldwirtschaft ermöglichen. 

Für die biologische Vielfalt mindestens ebenso bedeutsam sind jedoch die genannten Sonder-

standorte mit teils extremen ökologischen Bedingungen. Hier konnten sich vielerorts seltene, 

hochspezialisierte Lebensgemeinschaften entwickeln und erhalten, die i.d.R. als ĂGesetzlich 

gesch¿tzte Biotopeñ nach Ä 30 Bundes- bzw. Art. 23 Bayerisches Naturschutzgesetz 

(ggB) besonderen Schutz genießen. In der Vergangenheit wurden diese Standorte häufig vom 

Menschen wesentlich beeinflusst bzw. verändert. Damit verbunden war häufig ein erheblicher 

Lebensraumverlust für die an diese besonderen Standortsverhältnisse angepassten Tier- und 

Pflanzenarten. 

Abbildung 12: An gut besonnten Waldinnenrand neu angelegter Steinhaufen aus örtlich anstehendem Kalkstein 
im Revier Hienheim. Steinhaufen bieten Reptilien und Kleinsäugern wichtige und attraktive Versteckmöglichkeiten 
und mikroklimatisch begünstigte Sonnenplätze (Bild: Alexander Rumpel) 
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Sofern die natürlichen Umweltbedingungen nicht zu gehölzfeindlich sind, stocken auf diesen 

Sonderstandorten seltene Waldgesellschaften, die gegenüber Buchenmischwªldern der ĂNor-

malstandorteñ zahlreiche Besonderheiten aufweisen. Besonders markant ist i.d.R. ein Besto-

ckungswandel zugunsten seltenerer, an die besonderen Standortsbedingungen angepasster 

Baumarten wie beispielswiese Eiche, Elsbeere oder Mehlbeere im trockenwarmen Spektrum 

sowie Schwarz-Erle und Flatter-Ulme auf stärker wasserbeeinflussten Standorten. Daneben 

weist aber auch ein deutlicher Floren- und Faunenwandel auf die besonderen Lebensraum-

verhältnisse hin. Vielfach treten diese Waldgesellschaften eng verzahnt mit weitgehend ge-

hölzfreien Biotopkomplexen, wie Quellrinnen und Quellfluren, kleinere Fließgewässer, Moor-

flächen oder trockenwarmen Gebüschen oder Magerrasen auf. 

Neben ihrer Bedeutung für den Artenschutz und Landschaftswasserhaushalt stellen diese Bi-

otope vielfach auch landschaftsästhetische Kleinode mit Bedeutung für die Erholungsfunktion 

dar. 

Abbildung 13: Sonderlebensraumkomplex in der Schwedenleite, Revier Beilngries (Bild: Alexander Rumpel) 
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4.4.1. Gesetzlich geschützte Waldbiotope 

Vorkommen und Erfassung 

Auf Flächen des Forstbetriebs Kelheim wurden insgesamt rd. 167 ha als gesetzlich geschützte 

Wald-Biotope im Zuge der Forsteinrichtung erfasst. Auf der Forstbetriebskarte sind diese Be-

stände mittels einer Sondersignatur hervorgehoben dargestellt, ergänzend dazu wird im Re-

vierbuch des jeweiligen Bestandes der erfasste Biotoptyp, dessen Größe und Hinweise zu 

etwaigen Besonderheiten wie bspw. das Vorkommen seltener Arten angegeben. 

Die größten Anteile an den gesetzlich geschützten Waldflächen nach § 30 BNatSchG nehmen 

die wärmeliebenden Buchenwälder (45 %) ein, gefolgt von Sumpfwäldern (25 %) und 

Schluchtwäldern (18 %). 

Allgemeine Ziele und Maßnahmen für Waldbiotope 

Waldbestände auf Sonderstandorten sollen in Ihrer spezifischen Qualität sowie Fläche erhal-

ten und gefördert werden. Beim Management werden unabhängig von dem konkreten Wald-

Biotoptyp nachfolgende Pflege- und Entwicklungsgrundsätze berücksichtigt. Pflegemaß-

nahmen, welche grundsätzlich auf das nötigste Maß beschränkt werden, oder der Förderung 

spezieller Arten dienen, werden in Waldbiotopen ausschließlich von besonders geschultem 

Personal durchgeführt. 

¶ konsequenter Schutz der den jeweiligen Wald-Biotoptyp prägenden Standortsfaktoren; 

Tabelle 6: Wald-Biotoptypen im Forstbetrieb Kelheim nach Revieren 
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¶ die Baumartenzusammensetzung orientiert sich an Baumarten der PNV mit günstiger 

Klimaprognose unter besonderer Berücksichtigung seltener Baumarten; 

¶ Erhalt bzw. Förderung charakteristischer Biotop- und Totzholzanteile (liegend und ste-

hend) zum Schutz bzw. Förderung der spezifischen Lebensraumfunktion; 

¶ Erhalt stufiger, strukturierter Waldbestände bzw. Förderung von Stufigkeit und Textur 

im Zuge mehrerer Pflegeeingriffe; 

¶ sofern die Bestände nicht in temporärer oder dauerhafter Hiebsruhe stehen (z. B. als 

Naturwald), erfolgen etwaige Nutzungen i.d.R. einzelstamm- bis max. truppweise und 

orientieren sich an der natürlichen Walddynamik des jeweiligen Biotoptyps (Ausnah-

men von diesem Grundsatz sind möglich, sofern die für die jeweilige Waldgesellschaft 

typische Verjüngung dadurch besonders gefördert wird bzw. Waldschutz- oder Ver-

kehrssicherungsaspekte Vorrang genießen) 

Dort wo noch standortswidrige Bestockung vorhanden ist, soll durch Pflegemaßnahmen mittel- 

bis langfristig eine naturnahe Baumarten- und Begleitvegetation sowie naturnah strukturierte 

Waldbestände entwickelt werden. Auf Standorten, wo der Zustand stark verändert oder nega-

tiv beeinflusst, aber noch reversibel ist, wird eine Renaturierung angestrebt. Dies können Maß-

nahmen zur Wiedervernässung, das Zulassen von Gewässerdynamik oder waldbauliche Maß-

nahmen umfassen. Bei größeren Vorhaben wird ï auch waldbesitzübergreifend- zusammen 

mit Fachbehörden und spezialisierten Planungsbüros eine entsprechende Planung entwickelt. 

4.4.2. Gesetzlich geschützte Offenlandbiotope (inkl. SPE-Flächen) 

Vorkommen und Erfassung 

Eng verzahnt mit dem Wald sind zahlreiche Offenlandflächen, die keine oder nur eine spärliche 

Bestockung aufweisen. Dabei handelt es sich zum einen um Flächen, die aufgrund der stan-

dörtlichen Verhältnisse nicht oder nur bedingt von Wald besiedelt werden können und häufig 

Lebensräume für seltene und bedrohte Tier- und Pflanzenarten darstellen (z. B. Felsfluren 

oder Gewässerflächen). Zum anderen können aber auch vom Menschen waldfrei gehaltene 

Flächen wie weidebedingte Magerrasen oder Mähwiesen wertvolle Sekundärbiotope darstel-

len. Offenlandflächen sind daher eine naturschutzfachlich wertvolle Ergänzung zu den Wald-

flächen. 

Der überwiegende Teil dieser Offenlandbiotope unterliegt dem gesetzlichen Biotopschutz ge-

mäß § 30 BNatSchG. Naturschutzfachlich bedeutsame Flächen, die nicht dem gesetzlichen 

Biotopschutz unterliegen, wie bspw. bestimmte Ausbildungen von Streuobstwiesen oder 
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Leitungstrassen, werden innerhalb der Bayerischen Staatsforsten mit dem Begriff ĂSPEñ be-

zeichnet (SPE = Schützen, Pflegen, Entwickeln). 

Grundlage für die Erfassung naturschutzrelevanter Offenlandbiotope im Rahmen der Forstein-

richtung sind die Angaben aus der amtlichen Biotopkartierung des Landesamts für Umwelt 

(LfU) sowie die Ergebnisse der Managementplanung für die Natura 2000-Gebiete. Diese Da-

ten werden in die Systematik der Forsteinrichtungs-Richtlinie (FER 2011) konvertiert, im Zuge 

der Begänge in den Revieren überprüft, um die SPE-Flächen ergänzt und abschließend auf 

der Forstbetriebskarte sowie im Revierbuch dargestellt.  

Nachfolgende Tabelle listet, die im Zuge der Forsteinrichtung erfassten, 141 ha gesetzlich ge-

schützten Offenlandbiotope bzw. SPE-Flächen nach Biotop-Typen auf. 

 

Tabelle 7: Offenland-Biotoptypen im Forstbetrieb Kelheim; erfasst gemäß Forsteinrichtungs-Richtlinie der Bayeri-
schen Staatsforsten (FER 2011) unter Angabe des Schutzstatus gemäß Naturschutzrecht (BNatSchG i.v.m. Bay-
NatSchG)  
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Allgemeine Ziele und Maßnahmen für Offenland-Biotoptypen 

Ziel ist der Erhalt bzw. die Pflege von waldfreien bzw. gehölzarmen Sonderstandorten mit ho-

her ökologischer Wertigkeit in deren charakteristischen Ausprägungen der mitteleuropäischen 

Kultur- und Naturlandschaft. 

Während sehr naturnahe bis natürliche Biotoptypen wie Felsfluren, echte Trockenrasen oder 

intakte Moorflächen nicht auf pflegende Maßnahmen für deren Erhalt angewiesen sind, bedür-

fen sekundäre (nutzungsabhängige) Ausprägungen von Biotoptypen regelmäßiger oder zu-

mindest periodischer Pflegemaßnahmen. Darunter fallen insbesondere Kulturlandschaftsele-

mente wie Weide- oder Mahd-abhängiges Magergrünland auf potenziell gehölzfähigen Stand-

orten (u. a. Wacholderheiden, Magerrasen sowie extensiv bewirtschaftete Mähwiesen). Diese 

Fläche sollen möglichst durch eine naturschonende extensive Nutzung bzw. naturschutzfach-

liche Weiterentwicklung in partnerschaftlicher Zusammenarbeit mit etwaigen Pächtern bzw. 

Bewirtschaftenden gepflegt werden (z. B. zur Gewinnung von Viehfutter oder Einstreu). 

Darüberhinaus stehen für notwendige Pflege- oder Entwicklungsmaßnahmen wie Mahd oder 

Gehölzbeseitigung auf Offenlandstandorten auch Fördermittel des Freistaats Bayern (Beson-

deren Gemeinwohlleistungen bzw. Sonderprogramm für Naturschutzmaßnahmen im Staats-

wald) bereit.  

Im Zeitraum von 2018 bis 2024 wurden über das Sonderprogramm Naturschutz 262 Maßnah-

men auf rd. 108 ha zugunsten der biologischen Vielfalt durchgeführt. 

4.4.3. Feucht- und Nassstandorte, Fließgewässer und Quellen 

Im Forstbetrieb Kelheim wurden insgesamt rund 80 ha naturschutzfachlich wertvolle Feucht- 

und Nassstandorte, Auengesellschaften sowie Quellkomplexe und Standgewässer ausge-

schieden, die nachfolgend näher beschrieben werden. Zu dieser Kategorie gehören vor allem 

die gesetzlich geschützten Wald- und Offenland-Biotope feuchter und nasser Standorte nach 

§ 30 Bundes-Naturschutzgesetzes. 

Sumpf-, Bruch- und Auenwälder 

Die Flächenausdehnung gesetzlich geschützter Waldbiotope auf natürlichen Feucht- und 

Nassstandorten ist im Forstbetrieb Kelheim aufgrund der geologischen Gegebenheiten sehr 

gering. Auentypische Gehölzformationen treten nur i. d. R. nur kleinflächig bachbegleitend auf. 

Die von Natur aus mit Hartholz- sowie Weichholzauen bestockten Talräume von Donau und 
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Altmühl sind durch Gewässerregulierung und nachfolgenden Nutzungen weitgehend gehölz-

frei. Zudem besitzt der Forstbetrieb keine Flächen innerhalb der morphologischen bzw. funk-

tionalen Auen der beiden großen Fließgewässer. 

Vorkommen und Erfassung 

Schwerpunkt des Vorkommens von Sumpfwäldern ist das Revier Berching, in dem über was-

serstauenden Tonschichten des Braunen Juras (Dogger), teils großflächige Komplexe aus 

Sumpf- und Quellrinnenwäldern sowie Kalktuff- bzw. Sickerquellen vorkommen. Besondere 

Erwähnung verdienen auch die Sumpfwälder im Revier Teugn (4,6 ha), die i.d.R. als Verzah-

nungskomplexe mit bachbegleitenden Galerieauwäldern auftreten (besonders charakteris-

tisch ausgeprägt im Oberlauf des Gänsegraben) oder als Übergangstyp zum bodenfeuchten 

Eichen-Hainbuchenwald (z. B. im Naturwald Hagenau).  

Charakteristisch ausgeprägte Schwarzerlen-Bruchwälder wurden nur auf zwei Flächen kar-

tiert, da der Großteil der Bruchwaldstandorte in der Vergangenheit entwässert und gerodet 

und heute landwirtschaftlich genutzt werden. Das größere der beiden Vorkommen (10,6 ha) 

ist Teil des überregional bedeutsamen Niedermoorkomplexes im Tal der Schwarzen Laber 

(NSG und FFH-Gebiet) mit Vorkommen seltener und gefährdeter Arten wie Schlangenwurz, 

Kamm-Wurmfarn und Walzen-Segge. Eine detaillierte Beschreibung des Gebiets vgl. NSG 

Abbildung 14: Bruchwaldartiger Sumpfwald über anmoorigen Gleystandorten im Revier Berching (Bild: Alexan-
der Rumpel) 
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ĂDeusmauer Moorñ (Kap. 4.6.2). Dieser Bruchwaldbestand wurde vollständig als Naturwaldflä-

che ausgeschieden. Das zweite Vorkommen ist Teil eines Feuchtbiotopkomplexes südlich der 

Autobahn 93 im Revier Goldberg, der ebenfalls in Hiebsruhe steht. 

Ziele und Maßnahmen 

Folgende spezifischen Pflege- und Entwicklungsgrundsätze ergänzen die allgemeinen 

Grundsätze für das Waldbiotopmanagement auf Sonderstandorten (siehe Kap. 4.4.1) in 

Sumpf-, Bruch- und Auwäldern abseits der Naturwaldflächenkulisse: 

¶ Erhalt bzw. Förderung biotoptypischer Haupt- und Nebenbaumarten, insbesondere 

Stiel-Eiche, Schwarz-Erle, Flatter-Ulme, Berg-Ahorn sowie Pappel- und Weidenarten 

(ggf. Auslese resistenter Eschen) 

¶ Behutsame Reduzierung von standortfremden Baumarten im Zuge zeitlich gestaffelter 

Pflegemaßnahmen (keine abrupten Freistellungen), insbesondere Fichten in bachbe-

gleitenden Auwäldern; 

¶ Erhalt und ggf. Wiederherstellung der standorttypischen hydrologischen und hydromor-

phologischen Bedingungen; 

¶ Rückung auf hydromorphen, besonders befahrungssensiblen Standorten nur auf ge-

frorenem Boden oder mit seilwindengestützten Verfahren; 

Feucht- und Nassstandorte des Offenlandes 

Vorkommen und Erfassung 

Unbestockte bzw. weitgehend gehölzfreie Feucht- und Nassflächen mit Offenlandcharakter 

kommen auf Flächen des Forstbetriebs nur in sehr geringem Umfang auf rund 4,6 ha vor. 

Größere Ausdehnung erreichen diese 

¶ Im Revier Berching im NSG ĂDeusmauer Moorñ (orchideen- und seggenreiche Feucht- 

bzw. Moorwiesen), 

¶ im Revier Riedenburg im Talgrund des Altmühlmünsterer Bachs (seggenreiche Nass-

wiese und Hochstaudenflur) sowie 

¶ auf anmoorigen Standorten in Muldentälchen auf Wüstungsflächen rund um das ehe-

malige Forsthaus Irlbrunn (Streuwiesenrelikte mit Vorkommen der Sibirischen 

Schwertlilie) im Revier Kelheim. 

Weitere kleine, meist weniger charakteristische Ausbildungen finden sich verteilt über die 

Forstbetriebsfläche längs von Waldinnenrändern oder im Kontaktbereich zu kleinen Standge-

wässern. 
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Ziele und Maßnahmen 

Ziel des Forstbetriebs ist der Schutz und Erhalt dieser i.d.R. pflegeabhängigen Biotoptypen 

sowie deren typischen Standortbedingungen. Zum Erhalt bzw. zur naturschutzfachlichen Wei-

terentwicklung werden gelegentliche Pflegemaßnahmen zur Vermeidung von Verbrachungen 

oder Verbuschungen durchgeführt. Diese extensive Pflege orientiert sich i. d. R. an den tradi-

tionellen Nutzungen, die zur Entstehung dieser extensiven Feuchtgrünlandflächen der Kultur-

landschaft geführt haben (z. B. späte Sommer- oder Herbstmahd mit Abtransport des Schnitt-

guts) und wird üblicherweise mit den Naturschutzbehörden oder Landschaftspflegeverbänden 

abgestimmt. 

Fließgewässer 

Vorkommen und Erfassung 

Die Flächen des Forstbetriebs liegen zum überwiegenden Teil innerhalb der Fließgewässer-

landschafts des Malms und der Kreide sowie zu geringen Teilen in den Fließgewässerland-

schaften des Tertiären Hügellandes (Revier Teugn) sowie des Lias und Dogger (Revier Ber-

ching sowie Teilflächen des Revier Beilngries).  

Typischerweise führt die Verkarstung zu einem raschen Abfluss des Oberflächenwassers und 

zu einem tiefliegenden Grundwasserspiegel. Erdfalle (Dolinen) funktionieren häufig als 

Schlucklöcher, so dass die wenigen Bachläufe der Hochflächen rasch versickern (sog. Bach-

schwinden). Die Karsthochfläche ist daher trotz normaler Niederschlagsmengen über lange 

Perioden weitgehend wasserlos. Im Untergrund legt das Wasser weite Strecken zurück, bevor 

es in Quellen am Albtrauf über wasserstauenden Tonschichten und in wenigen zur Donau und 

Altmühl entwässernden Talern wieder austritt. 

Anderes stellt sich die Situation im Niederbayerischen Tertiärhügelland dar, in dem Bäche im 

Offenland und Wald ein prägendes Landschaftselement darstellen.  

Der Forstbetrieb besitzt keine Flächen die zu Fließgewässern erster (Donau, Altmühl) oder 

zweiter Ordnung (u. a. Weiße Laber, Schwarze Laber, Breitenbrunner Laber) gehören. Auch 

die Anteile an Fließgewässern dritter Ordnung (sonstige kleine Gewässer und Bäche) sind 

insgesamt gering. Sie kommen zerstreut über die gesamte Forstbetriebsfläche vor. Dazu ge-

hören in erster Linie: 

¶ der Oberlauf des Gänsgraben im Distrikt Klausen (Teilfläche des FFH-Gebiets ĂBach-

muschelbäche südlich Thalmassingñ);  
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¶ kleinere, teilweise nur temporär wasserführende Waldbäche der Karsthochfläche im 

Distrikt Wolfsee nordöstlich des Forsthaus Schlott sowie 

¶ kurze Laufabschnitte des Altmühlmünsterer Bachs in der Abt. Klause und des Rothen-

grabens in der Abt. Eichhörnlein. 

Im Zuge der Erfassung durch die Forsteinrichtung wurden die wenigen Fließgewässerab-

schnitte aufgrund von Kleinflächigkeit bzw. enger Verzahnung mit sonstigen Lebensräumen 

der Auen oder Feuchtgebiete nicht gesondert erfasst, sondern den angrenzenden Waldbe-

ständen oder Biotoptypen zugeordnet. 

Ziele und Maßnahmen 

Ziel ist der Erhalt bzw. die Förderung möglichst naturnaher hydrologischer Bedingungen sowie 

ungestörten Fließgewässerdynamik einschließlich der gewässerbegleitenden Kontaktgesell-

schaften wie feuchten Krautsäumen, Hochstaudenfluren sowie Feuchtgebüschen und Gale-

rieauwäldern und deren Lebensraumfunktion. 

Folgende Maßnahmen wirken hier unterstützend: 

Abbildung 15: Naturnaher Bachoberlauf der Jura-Schichtstufenlandschaft im Revier Berching (Bild: Alexander 
Rumpel) 




























































































































